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Der Weltgendarm.
Die Zeitungen der alldeutſchen Scharfmacher ſind voll der

Entrüſtung über die deutſch-engliſche Friedensdemonſtration der
Berliner Arbeiter. Da ſich der tiefe Eindruck, den jene große
und würdige Veranſtaltung im Ausland und Jnland erwecken
muß, nicht wegwiſchen läßt, beliebt es ihnen zu ſchimpfen.
So ſoll die Nachricht des Vorwärts, daß für den Tag
der Demonſtration das Militär in den Kaſernen konſigniert ge-
weſen ſei, eine „offenbare Fälſchung“ ſein, und an dieſem
Rettungsanker wird ſich die Tägl. Rundſchau wahr-
ſcheinlich feſtklammern, wenn auch die ſonſt ſo dementierfrohe
Nordd. Allgem. Zeitung auch ferner in ihrem
Schweigen verharren ſollte. An den Tatſachen ſelbſt aber
kann keine Schimpferei und auch kein Dementi etwas ändern;
wer das Polizeiaufgebot vom 20. September geſehen hat, dem
wird an. der Richtigkeit jener Nachricht kein Zweifel übrig
bleiben. Ganz offenbar hat man ſich an irgend einer Stelle
wieder einmal bedroht gefühlt, und darauf ſind die ungeheuer-
lichen Maßnahmen zurückzuführen, deren Unſinnigkeit jenen
Behörden, die noch eine gewiſſe Fühlung mit dem Volke
haben, unmöglich entgangen ſein kann.

Die fremden Gäſte der Berliner Arbeiter aber haben bei
dieſer Gelegenheit bemerken können, daß das Syſtem der inne-
ren Politik in Preußen- Deutſchland genau dasſelbe iſt wie
jenes vielbeklagte Syſtem der deutſchen Friedensliebe nach
außen. Hier wie dort verſichert man, den Frieden, den innern
wie den äußern, über alles zu lieben, hier wie dort aber ſieht
man die einzige Sicherheit des Friedens in der Ueberlegenheit
der eigenen brutalen Gewalt. Deutſchland liebt den Frieden
o ſehr, daß es jeden, der ihm zu nahe kommt, auf der Stelle
alt zu machen droht.

jetzt wirklich zwar keine Nachtwächteridee, wie Laſſalle meinte,
aber eine richtige Gendarmenidee geworden. Man fühlt ſich
berufen, über die Ruhe der Welt zu wachen, ſchreitet mit
ſchwerbeſchlagenen Stiefeln durch alle Straßen der Welt und
paradiert vor dem Publikum mit dem wuchtigen Säbel und
dem ſchönen r Lederriemen, an dem die ſcharfgeladene
Parabellum-Piſtole hängt. Den außerpreußiſchen Völkern iſt
dieſe aufdringliche Manier, unter fortwährenden Todesdrohun-
gen den geliebten Frieden zu ſchützen, längſt auf die Nerven
gefallen; der deutſche Gendarm ſpielt in der internationalen
Politik längſt keine beneidenswerte Rolle mehr. Es iſt nun
fraglich, wie lange das preußiſche Volk ſich noch nach Metho-
den behandeln laſſen will, deren zur Schau getragene Brutali-
tät kaum gemildert wird durch die Lächerlichkeit, mit der ſie
unrettbar geſchlagen ſind.

Man komme nicht mit der beliebten Ausrede, daß ja auch
die Regierung der franzöſiſchen Republik bei StraßenDemon-
ſtrationen ſtarke Aufgebote von Polizei und Militär in Bereit-
ſchaft hält. Was ſich Herr Clemenceau in dieſer Beziehung
geleiſtet hat, verdient gewiß keine Entſchuldigung. Aber
und darin beſteht der gewaltige Unterſchied zwiſchen Deutſch
land und Frankreich in Frankreich iſt der demonſtrierende
Arbeiter in der Lage, als freier gleichberechtigter Staatsbürger

ie preußiſch- deutſche Staatsidee iſt

und Wähler Anteil an den Regierungsgeſchäften zu nehmen,
während in Preußen, wie ſelbſt das bürgerliche Berliner
Tageblatt aus Anlaß der Polizeidemonſtrationen vom
20. September richtig bemerkt, „das Maß der Volksrechte durch
Polizei und Militär beſtimmt wird. Darum müſſen Militär
und Polizeiaufgebote wie die vom letzten Sonntag auch auf
den ruhigſten und beſonnenſten Arbeiter, ſofern er nur ein
bißchen Gefühl für ſeine Menſchenwürde im Leibe hat, höchſt
aufreizend wirken. Er muß ſich ſagen, daß dieſe Poliziſten
und Soldaten dazu beſtimmt ſind, ihn totzuſchießen oder tot-
zuſchlagen, ſobald er ſich erlaubt, für die Gewährung gleicher
Bürgerrechte mit einer gewiſſen Leidenſchaftlichkeit einzutreten.

Jn der innern wie in der äußern Politik iſt es derſelbe
ſubalterne Unfehlbarkeitsdünkel, derſelbe widerwärtig aufgebla-
ſene Größenwahn, der ſich für den Jnbegriff aller Vernunft
und Gerechtigkeit ausgibt und mit dem Finger auf dem Hahn
ſeine Anerkennung von aller Welt fordert, und der ein
wunderbarer Friedensfreund ſolange Frieden zu halten
verſpricht, ſolange alles ſo geht, wie er will. Dem trotz
Talleyrand in Preußen- Deutſchland fortlebenden Wahn, daß
man auf Bajonetten ſitzen könne, verdankt das Reich ſeine
Jſolierung in der auswärtigen Politik und eine immer mehr
zunehmende politiſche Spannung im Jnnern.

Es iſt ein Trugſchluß anzunehmen, daß ſich die Bedeutung
der Volksrechte in umgekehrtem Verhältnis zur Durchſchlags-
kraft der Jnfanteriegeſchoſſe entwickle, es iſt ein Jrrtum, zu
glauben, daß das Anſehen und die Macht eines Reiches mit
der Zahl ſeiner Kanonen und Schiffe wachſen muß. Das iſt
bei der Friedensdemonſtration der deutſchen und engliſchen Ar-
beiter zu ſo klarem Ausdruck gekommen, daß man faſt hätte
hoffen können, der preußiſche Staat werde keiner kataſtrophalen
Beweiſe bedürfen, um die Untichtigkeit und Gefährlichkeit ſei-
ner Maximen allmählich dennoch zu begreifen.
tember aber hat aufs neue gezeigt, wie wenig Platz in den
Gendarmenköpfen der preußiſchdeutſchen Staatsleiter für Jdeen
iſt, die für fortgeſchrittene Regierungen zu den Selbſtverſtänd-
lichkeiten gehören, über die man nicht mehr diskutiert. Wir
bedauern, daß die engliſchen Arbeitervertreter von der Rück-
ſtändigkeit und Unbelehrbarkeit der preußiſchdeutſchen Regie
rung einen ſo ſprechenden Beweis erhalten mußten, daß ihnen
ein Bild geboten ward, das ſie in ihrem Vertrauen in die
friedlichen Abſichten des Deutſchen Reichs, ſoweit ſie von der
preußiſchen Regierung beſtimmt werden, unmöglich beſtärken
kann.

Cagesgeſchichte.

Halle a. S., 22. September 1908.

Preußiſche Mobilmachung gegen die Friedensfeier.
Der Vorwärts kann zu der Polizeiaktion vom Sonntag

noch folgendes melden:
Wie wenn ein feindliches Kriegsheer nach dem Jnnern der

Stadt im Anzug wäre, hielt die Polizei die Brücken und Stege,
die über den Landwehrkanal führen, beſetzt und ſpähte unab-

Der 20. à

läſſig mit weit aufgeriſſenen Augen über das Waſſer von einer
Brücke zur anderen, von der anderen zur nächſten, ob nicht der
„Feind“, d. h. die Scharen der Friedensdemonſtranten Miene
machte, nach der Stadt zu ziehen, um hier die Ruhe und Ord-
nung, wie ſie nach preußiſchen Polizeibegriffen ausſehen muß,
in Gefahr zu bringen. Darum fuhren auch andere Polizeibe-
amte auf Rädern hin und her, in ſchnellſtem Tempo, als gelte
es, immerfort ungeheuer wichtiges über die Bewegungen eines
furchtbaren feindlichen Heeres zu melden, jederzeit bereit zu
ſein, die in umliegenden Gebäuden verſteckten Mannſchaften zu
kühner Tat herbeizurufen. Die Beſorgnis muß ungeheuer groß
geweſen ſein. Sah man doch noch um 5 Uhr die bewaffneten
Männer an den Brücken ſtehen und unabläſſig nach dem
„Feind“ ausſchauen, obwohl doch die Maſſen der Friedens
freunde ſchon vor vier von dannen gegangen waren.

Jn der Stadt ſelbſt hatte die Polizei einen eiſernen, wenn
auch ziemlich unſichtbaren Ring um das königliche Schloß ge-
zogen und Roß und Reiſige ſchützten die ſteile Höhe, wo Fürſten
ſtehen. Schon um die neunte Morgenſtunde blitzten auffallend
viel Pickelhauben im prächtigen Septemberſonnenſchein und
Polizeiradfahrer huſchten eilfertig und mit überaus wichtiger
Miene hin und her. Auch die bekannten Geſtalten, mit dem
Ausſehen pommerſcher Gutsinſpektoren, grünes Hütchen und
Jeppe, nebſt martialiſchem Schnauzbart, waren zahlreich unter
das luſtwandelnde Publikum verſtreut. Hellblaue Leutnants
und Hauptleute mit Feldherrnblick tauchten bald hier, bald dort
auf.

Fliegende Wachen waren zur Genüge eingerichtet, um die
bedrohte Monarchie zu ſchützen. So weit wir überſehen konn-
ten, befanden ſich ſolche an folgenden Stellen: Jm Warteſaal
3. Klaſſe des Bahnhofs Alexanderplatz; in der hinteren Univer-
ſität, gegenüber der akademiſchen Leſehalle, wimmelte es von

„Helmſpitzen; ſogar in der UniverſitätsFrauenklinik in der
Artillerieſtraße war eine Wache. In der Börfe, da, wo ſich das
Poſtamt befindet, ſtrömten ununterbrochen Mannſchaften hin-
ein. Jm Marſtall waren ſolche zu Fuß und zu Pferde unter-
gebracht, und es mußte Lächeln hervorrufen, wie die Retter
des Vaterlandes mit grimmiger Miene neben den ungeduldig
ſtampfenden und ſcharrenden Roſſen ſtanden. Nur einen Blick
konnten wir in das Allerheiligſte des Schloßhofes werfen, wo
eine große Anzahl Geheimpoliziſten ſich um einen Polizei
offizier ſcharte, als auch ſchon die ſchnarrende Aufforderung
erklang: „Weitergehen! Nicht da hineinguckenl“ Wir hatten
aber ſchon geſehen, was uns intereſſierte. Jn der National-
galerie, in der Privatwohnung des Pförtners, ſah man rechts
und links ſchnurgerade Reihen von derben Kommigsſtiefeln,
blitzenden Säbelſpitzen und Helmen. Ein ſchlanker Leutnant
ſtand an der Tür und blinzelte unmutig in die Sonne. Das
ſelbe Bild im Muſeum, wo die Stützen des Thrones im Sou-
terrain ſich gelangweilt in der Naſe bohrten. Wie eine grim-
mige Jronie wirkte es aber, als im Dom die Glocken mit
ehernen Zungen die Frommen und Nichtfrommen zuſammen
riefen, den allmächtigen, allwiſſenden und allgütigen Herrn zu
loben und zu preiſen, ohne deſſen Willen kein Spatz vom Dache
fällt, und unten im Gotteshauſe, tief unter dem Schall der
menſchlichen Rede, ſich Schutzmann um Schutzmann ſammelte,

Die beiden Sträflinge.
Auſtraliſcher Roman von Friedrich Gerſtäcker.

Der Ruf galt dem Hunde, und das kluge Tier wußte ge
nau, was es zu tun hatte. Mit lautem Bellen trieb er die
Schaſe aus den verſchiedenen Büſchen heraus, der nächſten
offenen Stelle zu, bis er die ganze Herde beiſammen hatte,
und dann, an ſeinem Herrn vorüber, der Richtung nach den

ürden zu. Hendricks blieb ſtehen, bis ſie an ihm vorbeipaſ
ert waren, und wollte dann langſam folgen, als er ein ein
ines Mutterſchaf bemerkte, das in der lehzten Stunde gelammt

atte und bei dem Jungen zurückblieb. Das Kleine war noch
nicht imſtande, der übrigen Herde ſo raſch zu folgen.

„He Pollo, dort!“ rief er dem Hunde zu, mit ſeinem
Stock auf das arme Tier deutend, „weiß die Beſtie nicht, was
ſich ſchickt

Der Hund ſprang auf das Schaf zu und bellte es ein paar-
mal an. So ſcharf er aber auf die übrigen einbiß, wenn es
ihnen etwa einmal in den Kopf kam, die Herde r verlaſſen,
o rückſichtsvoll benahm er 43 jetzt, und ſah bald auf das
eine, noch kaum auf den üßen feſte Lamm, bald auf rin

Herrn, als ob er hätte en wollen: „Du wirſt hier wohl einwenig Geduld haben m ſen; ich kann doch die Mutter nicht

vom Kind verjagen!“
Hendricks 957 aber anderer Anſicht. Die Herde wan

derte indes ſchon langſam weiter, und wenn er ſich hier auf
hielt, kam er vielleicht eine halbe Stunde ſpäter heim. So,
einen gottesläſterlichen Fluch ausſtoßend, und Schaf und Hund
in ſeine eigenen Augen verdammend, ging er auf das arme,
ängſtlich zu ihm aufſchauende Tier, das ſich, wie Böſes
ahnend, zwiſchen ihn und das Lamm drängte, zu, ſtieß es beid und vernichtete mit einem Fußtritt, den eine neue Gottes
äſterung begleitete, das junge Leben. Blöckend ſprang die

arme Mutter zu es war aber zu ſpät, das kleine Lamm
zuckte am Voden und lag dann ſin, und während die Mutter
um das gemordete jammerte, hehte Hendrick den Hund aufs

ie an.Polle iat m vielleicht nicht gern, denn von den beiden hatte

er jedenfalls mehr Gefühl, als ſein Herr, aber das Lamm
war nun doch einmal tot, der Schäfer ſchlug auch mit ſeinem

die vor ihm ſtehende Geſtalt mit mißtrauiſchen
tete. Dazu hatte er übrigens auch alle Urſache, denn wenn

Stock auf das blöckende Schaf los, und ſo trieben es die bei-
n e indes ein Stück vorangegangenen Herde nach und dem

auſe zu.
Hätte Mr. Powell das mit anſehen können, Hendricks wäre

jedenfalls auf der Stelle fortgejagt worden. Entdeckung war
aber hier nicht zu fürchten. denn ehe eine Stunde verging,
hatten die immer in der Nähe von Schafherden r
den wilden Hunde jedenfalls ſchon das Lamm aufgefunden
und verzehrt. War es denn auch der Mühe wert, ſich eines
einzelnen Lammes wegen eine halbe Stunde länger im Buſch
aufzuhalten

Der Deutſche war, als T die beiden Reiter verließen,
allein an der Hütte zurückgeblieben. Bis der letzte Schall der
Hufſchläge verhallt war, ſtarrte er auch den Pferden nach, dann
warf er ſich wieder auf ſein Lager nieder, barg das Geſicht
in den Händen und lag eine halbe Stunde ſtill und
I ngslos. Nicht ein Zucken ſeines Körpers verriet, daß er
ebe

„Hallo hier tot ſagte da plötzlich eine rauhe, fremde
Stimme, und die Spitze eines breiten, nägelbeſchlagenen Buſch-
ſchuhes berührte die Seite des Liegenden, der raſch den Kopf
hob und dann erſtaunt empor und auf die Füße ſprang.

„Oho, da iſt ja noch Leben genug,“ lachte der eben Gekom-
mene, „einer halben Schöpſenkeule und drei oder vier Quart
Tee gefährlich zu werden. Wie geht's, old oovel und
wer waren die beiden Männer, die vorhin hier vorüberritten?“

„Wer ſeid Jhr denn eigentlich, wenn man fragen darf
erwiderte ihm jetzt ſtatt aller Antwort der Deutſche, indem er

licken betrach

gleich im Buſche, was die äußere Erſcheinung der verſchiede-
nen Jndividuen betrifft, entſetzlich wert Anſprüche gemacht
werden, ſo ſchien dieſer S doch ni einmal einem ge-
wöhnlichen dundleman zu gleichen. Er ſah im Gegenteil weit

Old gove die gewöhnliche freundliche Anrede der Art
Leute, bei denen ſich das Wort ooye noch aus der Sträflings-
zeit und der Gaunerſprache per erzepſlarzt at. Es kann, wie
unſer deutſches Wort Kerl, Gutes und Böſes bedeuten, wird
aber gewöhnlich von denen und auf die angewandt, die der
jetzigen und der früheren Deportiertenklaſſe angehören.

eher aus wie ein fute ener Räuber, als eine ehrliche Be
ſchäftigung ſuchender Arbeiter, der gewöhnlich zu ſolchem Zweck

von Station zu Station zieht.
Auf dem Kopfe trug er nicht einmal einen x die

wirren, langen, rotbraunen Haare hatte er ſich mit einem
n Baſt, faſt wie die d ianer, zuſammengebunden; derleichfarbige Bart war in Monaten nidt eſchoren. Den Ober

örper bedeckte dabei ein zerriſſenes Opo während er
eine anſcheinend noch neue Opoſſumdecke zuſammengeſchnürt
auf dem Rücken trug. Die Beine ſtaken in durch Dornen und
langen Gebrauch unten ausgefranſten m und
nur die bloßen Füße in neuen, derben uhen. Außerdem
hing ihm ein Netz, wie es die Frauen der Schwarzen brauchen,
um das gefundene Harz und andere Delikateſſen umherzu
chleppen, über die linke Schulter, und in dieſem war eine
eldflaſche, ein kupfernes Pulverhorn, ein lederner Beutel und

ein zuſammengewickeltes kleines Paket ſichtbar. Nichts
deſtoweniger hielt er dabei in der rechten H eine ſehr ele
ant gearbeitete doppelläufige linte, die uem ganzen übrigen abgenutzten Aeußern des Mannes n

z Jaßte, wie ein Paar Sranletten auf die Schultern eines

ettlers.
„Wo ich herkomme, Kameradl“ der Mann, ſtieß den

Kolben ſeines Gewehrs auf den Boden und ſtemmte ſeinen
linken Arm auf den Lauf, „nun, wie du aus dem Buſche,
und möchte die nächſte Hauptſtation aufſuchen, um Arbeit zu
bekommen. Ausſicht dazu hier herum

„Kann ich nicht ſagen,“ erwiderte Miller trocken.
„Wer aber waren die beiden „swells“, die da hinüberritten?“

et der Fremde aufs neue, indem ſein Blick wie unwillkür
ich an den Hufſpuren haftete, die hier von den Pferden der

beiden Reiter dem weichen Boden eingedrückt worden.
„Der Stationsherr der eine der andere ein Fremder, dert

ich ſelber nicht kannte.“
„Hm von oben oder unten

fr meint den Fluß
em.

Weiß ich nicht kümmere mich auch wenig drum.“
„Jhr ſeid kein Engländer

„Nein, ein n b„Und noch nicht ſo ſehr lange im Lande?“ e
„Etwas über ſechs re.“
„Hm und wo ſteckt der Schäfer



vhne Zahl. Und während oben der Diener Gottes die Lehre
jenes großen Nazareners verkündete, der da ſagte: „Liebet die,
die euch haſſen!“ harrten unten im Keller Dutzende von Schutz
leuten mit Revolvern und ſcharfgeſchliffenen Säbeln des
a rblichs, wo ihnen das Kommando zum Gegenteil gegeben
würde.

Aber nichts geſchah, was zu ſolch traurigem Tun auch nur
im geringſten Veranlaſſung geben konnte. Die Polizei hatte
unnötig demonſtriert.

Liberale unter ſich.
Die weſtfäliſchen Nationalliberalen haben durch ihren Gene

ralſekretär die Behauptung verbreiten laſſen, daß die Schuld
an der Landtagswahlniederlage dem Verhalten der Junglibe-
ralen zuzuſchreiben ſei. Die Jungliberalen ſind darob höch
lichſt entrüſtet und ſie antworten in den Jungliberalen
Blättern:

Die weſtfäliſche Parteileitung macht den Jungliberalis-
mus für ihre Schlappe in Weſtfalen verantwortlich. Es iſt
ja an und für ſich ſchon mißlich, einen Dritten für ſeine eige-
nen Fehler haftbar zu machen, noch mißlicher iſt dies Beneh-
men aber, wenn dieſes in der ſcharf prononzierten Art ge-
ſchieht, wie in Weſtfalen. Wir vermögen aus dieſem Vor-
wurfe keineswegs die Richtigkeit der aufgeſtellten Behaup-
tung zu ſehen, ſondern lediglich die Tatſache, daß die weſt-
fäliſche Parteileitung den Jungliberalismus nicht mag, weil
er die Herren in ihren Kreiſen ſtört, und weil er nicht
Freude findet an freikonſervativer Politik, des weiteren aber,
daß ſie die Abſichten und Zwecke des Jungliberalismus noch
immer nicht verſtanden haben.

Der Kampf innerhalb des Liberalismus entbehrt nicht der
Komik, die „Jungen“ werden als Demokraten bezeichnet und
dieſe wieder werfen den „Alten“ vor, daß ſie eigentlich Frei-
konſervative ſind. Das kommt aber daher, weil die bunt zu-
ſammengewürfelte Geſellſchaft, die ſich liberal nennt, keinen
blaſſen Dunſt davon zu haben ſcheint, was denn eigentlich unter
Liberalismus zu verſtehen iſt. Wer heute keinerlei politiſche
Grundſätze hat, der nennt ſich liberal; das klingt recht
ſchön und verpflichtet zu nichts.

Wahlkampf mit der Dreckſchlenuder.
Einen neuen Beweis dafür, mit welch elenden Mitteln die

heſſiſchen Nationalliberalen im Kreiſe Offenbach-Stadt,
dem Wahlkreiſe des Genoſſen Ulrich, den Kampf um das Man-
dat zu führen gedenken, liefert das Reichslügenverbandsorgan
am Orte, die Offenbacher Zeitung, in der Sonntags-
nummer. Vor kurzem iſt der Offenbacher Konſumverein mit
dem Frankfurter Verein verſchmolzen worden. Darob ſchon
längere Zeit wüſtes Geſchrei nach dem Staatsanwalt. Am
Sonnabend ſtand an erſter Stelle des lokalen Teiles in dem
Blatte fettgedruckt folgende Notiz:

Die Geſchäftsbücher des hieſigen Konſumvereins beſchlag-
nahmt!

Auf Veranlaſſung der Großherzogl. Staatsanwaltſchaft in
Darmſtadt ſollten heute früh die Geſchäftsbücher der Offen-
bacher Konſum und Produktionsgenoſſenſchaft wegen Ver-
dachtes der Bilanzverſchleierung und Verſtoßes gegen das
Genoſſenſchaftsgeſetz beſchlagnahmt werden. Die Bücher
fanden ſich hier nicht vor; ſie befinden ſich in Frankfurt a. M.
Jnzwiſchen dürfte auf Antrag der heſſiſchen Staatsanwalt-
ſchaft die Beſchlagnahme dort bereits erfolgt ſein.

Sofort wurden von zuſtändiger Stelle Erkundigungen bei
der Staatsanwaltſchaft in Darmſtadt eingezogen und von
dort erfolgte ebenſo prompt die Antwort, daß von einer Be
ſchlagnahme nichts bekannt ſei. Der für Handelsſachen zu
ſtändige Amtsrichter hatte lediglich um eine Vervollſtändigung
der Liquidationsbilanz (die Angabe über Mitgliederbewegung,
Höhe der Geſchäftsanteile und Haftſummen, die den Bilanzen
der Genoſſenſchaften angehängt werden) gebeten. Aus dem
rein geſchäftsmäßigen und harmloſen Vorgang haben die
„Nationalen“ und ihre Zeitung den koloſſalen Schwindel her-
ausdeſtilliert.

Couponſtenuer. Die Köln. Volksztg. empfiehlt eine
Couponſteuer, die alle feſtverzinslichen Wertze treffen ſoll.
Gegen dieſen Vorſchlag wendet ſich die Deutſche Tages-

h 3 h M a e en We e„Draußen wird aber wohl bald mit ſeinen Schafen kom-
men. Jhr habt ein gut Gewehr.“

„So ziemlich ja. Schießt ausgezeichnet, und wenn man
ſo allein durch den Buſch geht, kann man's brauchen. Jrgend-
ein ſchwarzer Stamm in der Nähe?“

„An der Station ſind heute, wie Mr. Powell ſagte, Schwarze

angekommen.“ tSind aber Fährten hier überall im Buſch. Noch nichts ge
ſpürt

„Bis jetzt noch nichts. Aber legt Euer Gepäck ab. Jhr wer-
det doch heute abend nicht mehr weiter wollen.“

„Danke nein. Möchte den ſchwarzen Kanaillen nicht in
der Dämmerung in die Hände fallen.“

Der fremde Burſche warf ſein Opoſſumfell von der Schulter,
ſtellte ſeine Flinte in die Ecke des Hauſes, dicht neben die
Stelle, auf der der Deutſche bis jetzt gelegen hatte, und während
dieſer in die Hütte ging, um einen Topf mit Tee ans Feuer
zu rücken und dem Gaſt einen Jmbiß ger bieten, warf ſich
dieſer, ſchon vollkommen auf deſſen eben verlaſſenes
Lager. ort fiel ſein Auge allerdings auf das Buch, das er
ergriff und x r Tarf es aber ebenſo raſch wieder
verächtlich fort, dehnte und ſtreckte ſich behaglich aus, und ſchien
ſich ſo wohl und heimiſch zu fühlen, als ob er ſchon monate-
lang an dieſer Stelle zugebracht. Daß er als Gaſt willkom-
men ſein mußte, wußte er, und um das andere ſchien er ſich
nicht zu kümmern.“

Nirgends in der Welt findet man auch wohl eine ſo unbe
grenzte Gaſtfreiheit, als im auſtraliſchen Buſch. Wenig-
ſtens war das vor der Entdeckung des Goldes der Fall, das
mit dem erhöhten e der Lebensmittel den meiſten die
Möglichkeit genommen haben wird, es fortzuſetzen. Jn den
Rationen der Leute waren damals aber ſogar ſchon feſte Quan-
titäten von Lebensmitteln für dieſen Zweck ausgeſetzt, und
der Wanderer, ob nun zu Fuß oder zu Pferd, der gegen Abend
irgendeine menſchliche Wohnung erreichen konnte, brauchte
wahrlich nicht zu fragen, ob ihm da Herberge werden würde.
Es verſtand ſich von ſelbſt. Wo dieſe Schäfer oder Hütten
wächter, mochten ſie auch der niedrigſten Stufe der menſchlichen
Geſellſchaft angehören, und die gottesläſterlichſten Flüche auf
ihren Lippen heimiſch ſein, nur einen Den en von weitem
kommen ſahen, warfen ſie auch ſchon den Tee in den blechernen
Quarttopf und rückten ihn ans Feuer, nahmen den Damper
von dem Brett herunter, auf dem er lag, und ſchnitten Fleiſch
ab, um es raſch für ihn zu röſten, und keine größere Beleidi-
gung hätte man ihnen antun können, als beim Abſchied Be
zahlung dafür zu bieten.

Der eben angekommene Fremde wußte dies jedenfalls, denn
er blieb eine ziemlich lange Weile mit dem Ausdruck jenes angenehmen Gefühls in den Zügen liegen, das nach einer gehab-

ken Anſtrengung Ruhe und Erquickung bereit ſieht. Seinem
Gaſtfreund da drinnen bei der Zubereitung der einfachenle zu helfen, fiel ihm gar nicht ein; das war deſſen Sache,
er hatte nichts weiter dabei zu tun, als es zu verzehren.

(Fortſetzung folgt.

Reformpartei ausgemacht haben.

itung, die nach wie vor an der Dividendenſt
lt. Das agrariſche Blatt will bloß die Jnhaber der Jndu

ſtriepapiere treffen.
Konſervativismus und Liberalismus. Die Kreuzztg. ſetzt

ſich wieder einmal mit dem „gottloſen“ Liberalismus ausein-
ander und fixiert den Gegenſatz ſo:

Da ſtehen ſich, von den zahlreichen Abarten abgeſehen, nur
zwei große Weltanſchauungen gegenüber, deren Gegenſätze
ſich auch durch die Politik hindurchziehen: der Konſervativis-
mus, die Beugung unter die großen Wirklichkeiten des Lebens,
unter Gott, unter die Geſchichte, unter die geſellſchaftlichen
Unterſchiede, unter das Recht, und der Liberalismus, die Ge-
ringſchätzung aller der genannten Realitäten und die Erklä-
rung der ſchrankenloſen Selbſtherrlichkeit des Jndividuums
und die Behandlung desſelben nach derſelben doktrinären
Schablone. Dort Geſchichte, hier Lehrel! Dort Autorität,
hier Selbſtherrlichkeit! Dort Organismus, hier Mechanismus!
Dort innere Freiheit, hier Zügelloſigkeit! Und wie man
ſonſt noch den Gegenſatz weiter auseinanderlegen könnte.

Dem Liberalismus geſchieht wirklich Unrecht, wenn man
ihm Unglauben zum Vorwurf macht. Jn ſeiner Sturm- und
Drangperiode, ja, da verkündete er auch den Atheismus als
einen liberalen Grundſatz, mittlerweile iſt aber der Libera-
lismus, in Erfüllung eines bekannten Spruches, längſt zur
alten Betſchweſter geworden.

Die Wirkung der Fahrkartenſteuer. Die Einnahmen der
preußiſchen Staatsbahnen ſind im Auguſt d. J. um 31 Mill.
Mart hinter den Einnahmen im Monate Auguſt des Vorjahres
zurückgeblieben. Die erſten fünf Monate des laufenden Etats-
jahres haben gegenüber den erſten fünf Monaten des Vor-
jahres eine Verminderung der Einnahmen um nahezu acht
Millionen Mark erbracht.

Wenn dieſer Ausfall auch zum Teil daher rührt, daß durch
die Kriſis der Frachtverkehr gelitten hat, ſo hat doch zu dieſem
Rückgang der Einnahmen auch die Fahrkartenſteuer weſentlich
mit beigetragen.

Dalles auch in Preußen. Mit der Vorlage der Beamten-
beſoldungsgeſetze ſoll dem preußiſchen Landtag auch gleich eine
Darſtellung der finanziellen Lage des Staates zugehen. Die
Berliner Börſenzeitung betont, daß ſich die Finanz-
lage erheblich verſchlechtert habe, und fährt dann fort:

Es erſcheint nahezu ausgeſchloſſen, daß in dieſem Jahre
aus den ordentlichen Einnahmen Preußens eine ſo hohe
Summe für die geplanten Beſoldungsverbeſſerungen ſich wird
flüſſig machen laſſen, als dieſe in dem Staatshaushaltsetat
vorgeſehen iſt. Dadurch wird die Aufgabe, für die geſamten
Mehrausgaben eine mit den Grundregeln ſolider Finanzwirt-
ſchaft zu vereinbarende dauerde Deckung zu ſchaffen, erheb-
lich erſchwert.

Es dürfte alſo ſtimmen, daß der Landtag auf dem Wege
der Erhöhung der Einkommenſteuer neue Mittel für die Staats-
kaſſe beſchaffen muß.

Reform des preußiſchen Bergrechts. Wie die Voſſ. Ztg.
erfahren haben will, wird gegenwärtig in der Bergabteilung
des Handelsminiſteriums mit den Vorarbeiten zu einer Neuge-
ſtaltung des Berggeſetzes begonnen. Die Reform wird ſich vor
allem nach zwei Richtungen erſtrecken. Es ſoll einmal eine
Aenderung in der Organiſation der Bergbehörden eintreten,
indem getrennte Behörden geſchaffen werden für den Berg-
baubetrieb und für die ſtaatliche Aufſichtsbefugnis. Ferner
ſoll gegen Entſcheidungen von Bergbehörden das Verwaltungs
ſtreitverfahren eingeführt werden.

Eine konſervative Drohnote. Die Konſervative Korreſpondenz
beſtreitet, daß die Reform der Arbeiterverſicherungsgeſetze be-
reits ſoweit gediehen ſei, daß ſie dem Reichstag vorgelegt werden
könne. Das parteioffiziöſe Blatt droht, daß auf eine platte
Annahme der Regierungsabſichten nicht gerechnet werden könne.
Dagegen wird bedauert, daß die anderweite Regelung des
Krankenkaſſengeſetzes, durch Einbeziehung in dieſe allgemeine
Reform verſchleppt wird. Die Konſervativen ſind entſchie
dene Gegner jeglichen Fortſchrittes auf dem Gebiete der So-
zialpolitik, dagegen können ſie den Moment kaum erwarten, der
e Krankenkaſſen der preußiſch- deutſchen Bureaukratie aus-
liefert.

Auch ein Finanzgenie! Der Schatzſekretär Sydow hat ſich
auch den antiſemitiſchen Abgeordneten Zimmermann aus
Dresden als Steuerſachverſtändigen kommen laſſen. Damit
hat Herr Shydow einen ſehr guten Griff getan, denn auf
finanziellem Gebiete hat Herr Zimmermann zweifellos ganz
hervorragende Erfahrungen. Als Direktor der antiſemitiſchen
Wacht, des Organs der ſächſiſchen Reformer, hatte er es in
überaus kurzer Zeit verſtanden, mit den vorhandenen Mitteln
gründlich aufzuräumen. Der Erfolg war, daß das antiſemi-
tiſche Organ von der Bildfläche verſchwand. Oder ſollte ihn
Herr Sydow nicht als Sachverſtändigen, ſondern als Leidens
gefährten in der Defizitwirtſchaft eingeladen haben

Antiſemitiſches. Die Ueberbleibſel der einſt in Sachſen ſtark
und mächtig geweſenen Reformpartei waren am Sonntag in
Rieſa zu einer Jahreshauptverſammlung zuſammen. Die 72
Delegierten dürften wohl annähernd den ganzen Beſtand der

wähnt, daß eine Reſolution angenommen wurde, die von der
ſächſiſchen Regierung verlangt, daß die Einwanderung von
Juden eingeſchränkt wird; insbeſondere ſoll ihnen der Beſuch
der höheren Bildungsanſtalten erſchwert werden. Ein biederer
Schieferdeckermeiſter verlangte, die antiſemitiſchen Abgeord
neten ſollen im Reichstag eine Couponſteuer vorſchlagen. Gegen
dieſen Vorſchlag erhob ſich Widerſpruch, namentlich der Juſtiz-
rat Schnauß, Leipzig, hob hervor, daß eine Couponſteuer in
erſter Linie den Mittelſtand treffen wird. Wenn das richtig
iſt, dann kann es mit dem Mittelſtand doch nicht ſo überaus
ſchlecht beſtellt ſein, denn wer in der Lage iſt, Coupons abzu
ſchneiden, dem dürfte es immerhin noch leidlich wohl ergehen.
Die ſächſiſchen Antiſemiten leiſten ſich auch einen Schatzmeiſter,
dem die Verwahrung des Kaſſenbeſtandes jedenfalls kein be-
ſonderes Kopfzerbrechen macht. Ueber die Kaſſenverhältniſſe
ſelbſt iſt nichts in die Oeffentlichkeit gedrungen.

Krach im Flottenverein. Die Mitglieder des Landesverban-
des des deutſchen Flottenvereins für das Großherzogtum
Sachſen, der auch die kleinen thüringiſchen Staaten mit um
ſchließt, können es noch immer nicht vergeſſen, daß der Flotten-
vereins-General Keim in der Verſenkung verſchwinden
mußte. Sie erklären, der nächſtjährigen Hauptverſammlung
des Flottenvereins fernzubleiben, wenn nicht die Herren Frei-
herr v. Würtzburg, Kammerherr Spieß und Regierungs
rat Braune, die den Vorſtand des bayriſchen Landesver-
bandes bilden, von ihren Aemtern entfernt werden. Wenn
dieſen Wünſchen nicht Rechnung getragen wird, dann drohen
die Thüringer mit ihrem Austritt aus dem Flottenverein.
Keim und ſeine Freunde ſcheinen demnach den Kampf um die
verlorene Poſition doch noch nicht aufgegeben zu haben.

Der Ordnungsbrei in Anhalt. Wie in anderen anhaltiſchen
Wahlkreiſen, iſt auch im Kreiſe Zerbſt ein Bündnis aller bür
gerlichen Parteien zuſtande gekommen, deſſen Spitze ſich gegen
die Sozialdemokratie richtet. Die Ordnungsbrüder ſtellen

Von den Beſchlüſſen ſei er

euer feſt J einen nationalliberalen Knd einen freiſinnigen Kandkbaten
auf.

Von der militäriſchen Disziplin. Vor dem Kriegsgericht der
7. Diviſion in Magdeburg hatte ſich der Musketier Müller I
vom 26. Jnfanterieregiment wegen Achtungsverletzung und
Gehorſamsverweigerung zu verantworten. Müller, der aus

irgend einem Grunde in Unterſuchungshaft ſaß, ſollte während
der Freiſtunde, als auf dem Kaſernenhof die Unterſuchungs-
gefangenen umhergeführt wurden, die Abſtände nicht genau
inne gehalten und zwei deswegen erteilte Befehle des Arreſt-
hausaufſehers nicht beachtet haben. Der Aufſeher, ein Vize-
feldwebel, befahl dann den Gefangenen, zu halten. Da das
nicht gleich geſchah, ſtreckte er ſeinen Arm vor, um ſo die Leute
zum Halten zu bringen. Dabei erhielten Müller und ein Ge
freiter einen leichten Stoß vor die Bruſt, was Müller Veran-
laſſung gab, zu ſagen: „Faſſen Sie mich nicht an; ſonſt be-
ſchwere ich mich beim Feldwebel.“ Das Kriegsgericht ver-
urteilte den Angeklagten wegen dieſer Bagatellen zu zwei Mo-
naten Gefängnis, wobei es noch als ſtrafmildernd annahm, daß
der Angeklagte durch das Verhalten des Arreſtaufſehers gereiz
worden ſei. 4

Einen ſtark hyſteriſchen Soldaten verurteilte das Oberkriegs-
gericht in Metz. Von dem Kriegsgericht der 33. Diviſion iſt
im Mai d. J. der Kanonier Fritz Stoffel vom Feldartillerie-
regiment Nr. 70 wegen verſchiedener Vergehen Achtungs-
verletzung, Beharrens im Ungehorſam vor verſammleter Mann-
ſchaſt, tätlichen Angriffs auf einen Vorgeſetzten, Verſuchs,
Vorgeſetzte mittels Gewalt von der Ausführung von Dienſthal-
tungen zurückzuhalten zu fünf Jahren ſechs Monaten Ge-
fängnis verurteilt worden. Als ſich das Oberkriegsgericht das
erſtemal mit der Berufung beſchäftigte, wurde Stoffel tob-
ſüchtig, er mußte von einer größeren Anzahl von Mann-
ſchaften überwältigt und gefeſſelt werden. Das Oberkriegs-
gericht beſchloß darauf die Unterbringung des Soldaten in die
Jrrenanſtalt zu Saargemünd zur Beobachtung. Jn der Ver-
handlung vom Dienstag, zu der Stoffel wieder vorgeführt
wurde, gab der Jrrenarzt Dr. Dingel ſein Gutachten dahin
ab, daß bei Stoffel das Zentralnervenſyſtem erkrankt ſei und
man es mit einem Hyſteriker zu tun habe. Jm Moment ſeiner
Wutanfälle ſei er nicht Herr ſeiner Sinne und für die Hand-
lungen, die er in dieſem Zuſtand begehe, nicht verant
wortlich. Oft ſeien wechſelnde Stimmungen bei ihm zu be-
obachten. Die Hyſteriker ſeien nicht normal, ſie ließen ſich ein-
fach vom Jmpuls fortreißen. Trotz dieſer Feſtſtellungen glaubt
der Gutachter aber nicht, daß bei der Jnſubordinationstat und
Achtungsverletzung die geiſtige Zurechnungsfähigkeit des Stof-
fel aufgehoben war. Aehnlich äußerte ſich der Generalarzt.
Der Angeklagte folgte der Verhandlung ſehr unaufmerkſam, er
ſchaukelte fortwährend auf ſeinem Platze hin und her. Das
Oberkriegsgericht verurteilte den nicht normalen Sol-
daten, indem es von dem tätlichen Angriff auf die Vorge-
ſetzten abſah, unter Aufhebung des kriegsgerichtlichen Urteils
immer noch zu einem Jahre drei Monaten Gefängnis. Ein
furchtbares Urteil. Der Mann gehört wohl in eine Jrren-
anſtalt, aber nicht in ein Gefängnis.

Ausland.
Schweden. Reichstagswahlen haben in den letzten

Wochen in Schweden ſtattgefunden. Das Reſultat war bisher
folgendes: Gewählt wurden 16 Sozialdemokraten, 63 Liberale
und 84 Konfervative. Die letzteren verloren 16 Sitze, während
die Sozialdemokraten und Liberalen je acht Sitze gewannen.
a der Hauptſtadt Stockholm findet die Wahl erſt am 25. Sept.
tatt.

England. Ein Streik-Schiedsgericht. Das Lon-
doner Lokalverwaltungsamt kündigt die bevorſtehende Errich
tung eines ſtändigen Schiedsgerichtshofes zur Schlichtung von
Arbeitsſtreitigkeiten an. Die Zuſammenſetzung des Gerichts
hofes wird bei jedem Streitfall eine andere ſein. Die Vor
ſitzenden ſollen einer beſonderen Liſte angeſehener unparteiiſcher
Perſönlichkeiten, die ſich dieſem Dienſt unterziehen wollen, ent
nommen werden. Ein oder zwei Schiedsrichter ſollen aus zwei
Liſten von Arbeitgebern und Arbeitnehmern im gleichen Ver
hältniſſe ernannt werden. Erforderlichenfalls wird das Han
delsamt techniſche Beiſitzer ernennen, denen aber kein Stimm-
recht zuſteht.

Zur Revolution in Vußland.
Ruſſiſche Finanzkontrolle. Bei der bekannten Unzuverläſſig

keit der Budgetberichte der ruſſiſchen Miniſter lieferten die
„alleruntertänigſten“ Berichte des Reichskontrolleurs an den
Zaren wertvolles Material zur Kenntnis der tatſächlichen Ver
hältniſſe des ruſſiſchen Staatshaushaltes. Obwohl ſie nur in
ſehr beſchränkter Anzahl gedruckt und an die höchſten Würden-
träger (Miniſter, Reichsratsmitglieder uſw.) verſandt wurden,
gelangten dennoch Auszüge aus denſelben in die Preſſe, was
den offiziellen Leitern des Staatshaushaltes nicht wenig Un
annehmlichkeiten bereitete. Gegenwärtig iſt dieſes „Uebel“ auf
radikale Weiſe beſeitigt worden. Der Bericht des Reichskon-
trolleurs für das Jahr 1907 iſt bloß in zwei Exemplaren auf
der Schreibmaſchine hergeſtellt worden: ein Exemplar wurde
dem Zaren übermittelt und das andere blieb im Beſitz des
Reichskontrolleurs; Selbſt dier Miniſter ſind alſo als zu
„unzuverläſſig“ erachtet worden, um den Jnhalt dieſes inter
eſſanten Dokumentes kennen zu lernen.

Was koſtete der ruſſiſch-japaniſche Krieg? Nach offiziellen
Angaben beliefen ſich die Ausgaben Rußlands für den Krieg
mit Japan

1904 auf 976,8 Millionen Rubel
1905 8987,4

und für die „Liquidation des Krieges“
1906 auf 167,6 Millionen Rubel
1907 55 124,8
1908 66,8

im ganzen alſo auf 2822,4 Millionen Rubel.
Die Kriegskoſten Japans beliefen ſich nach den Angaben im

Budgetentwurf für 1907/08 auf za. 5 Milliarden Franks oder
weniger als 2 Milliarden Rubel. Jnsgeſamt wurden alſo für
den Krieg verausgabt za. 452 Milliarden Rubel oder 9 Milliar
den Mark.

Parteinachrichten.
Nach Verbüßung einer Gefängnisſtrafe von 154 Jahren

iſt am Sonntag morgen Genoſſe Redakteur Heinig von der
Leipziger Volkszeitung in die ſächſiſche Freiheit zurück
gekehrt. Genoſſe Heinig iſt ein Opfer des Wahlrechtskampfes,
ſeine Beſtrafung erfolgte wegen „Aufreizung“ und Beleidi
gung der ſächſiſchen Juſtiz. Die Geſundheit des Genoſſen Heinig
iſt, was bei einer ſo langen Strafe recht verwunderlich iſt, keine
befriedigende. Wir wünſchen dem Schwergeprüften, er
ſeine Kräfte bald wieder erlangen und von neuem in den Dienſt

l unſerer Sache ſtellen möge.
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Einige Stimmen über den Ausgang der Nürnberger
Budgetdebatte. Jn der Münchener Poſt wird die von der
Parteitagsmehrheit eine „Zufallsmajorität“ nennt ſie das
Blatt angenommenen Reſolution als „formell wie inhaltlich
unlogiſch und ſachlich ungerecht“ bezeichnet. Der in ziemlich
gereiztem Tone gehaltene Artikel der Münchener Poſt über das
„Ergebnis von Nürnberg“ ſchließt mit den Sätzen:

So ſteht das Ergebnis der Nürnberger Tagung feſt, daß
die Reſolution des Parteivorſtandes zwar der formelle Aus
druck der Meinung einer Parteitagsmehrheit war, daß ſie
aber die freie Entſchließung der Landtagsfraktionen nicht be
einträchtigen und die Landesorganiſationen in keiner Weiſe
binden kann.

Mit dieſer Tatſache muß ſich die Partei abfinden und ſie
wird es um ſo eher können, nachdem die Abſtimmung gezeigt
hat, daß die ſüddeutſche Auffaſſung unter den Parteigenoſſen
in allen Teilen des Reiches verſtanden und gewürdigt wird.

Dieſe Selbſtändigkeit der Landesorganiſationen aber ſchä-
digt nicht etwa die Einheit der Partei, ſie fügt ſie vielmehr
feſter, indem ſie an die Stelle einer einſeitigen Diktatur eini-
ger zufällig einflußreicher Parteibezirke die demokratiſche
Verantwortlichkeit des Parteiganzen ſetzt.

Das heißt auf gut Deutſch: Jn der Budgetfrage werden die
ſüddeutſchen Abgeordneten ſich wenig um Beſchlüſſe der Ge-
ſamtpartei ſcheren und nach eigenem Gutdünken verfahren.

Das beſtätigt die Fränkiſche Tagespoſt in Nürnberg,
indem ſie ſchreibt:

Die Erklärung des Genoſſen Se gi tz bedeutet, daß die ſüd-
deutſchen Fraktionen und die ſüddeutſchen Landesorganiſatio-
nen ſich unbeſchadet der angenommenen Budgetreſolution
auch künftig von Fall zu Fall entſcheiden müſſen. Sie kön-
nen von dem Recht der Budgetbewilligung, das ſie ſich in
dieſer Erklärung, ohne den mindeſten Widerſpruch des Par-
teitages zu finden, ausdrücklich vorbehalten haben, in künf-
tigen Fällen Gebrauch machen oder auch nicht. Damit hat
ſich Süddeutſchland die Bewegungsfreiheit erkämpft, ohne die
es überhaupt keine Landespolitik treiben könnte.

Verſöhnlicher und weniger trotzig als die beiden bayriſchen
Blätter ſchreibt der Volksfreund in Karlsruhe über
die Annahme der Vorſtandsreſolution:

Es entſteht jetzt die Frage: Was nun? Vorläufig ändert ſich
am Geſamtcharakter der Partei nichts. Es ſei denn, von Ber
lin aus werde ein neuer Vorſtoß unternommen, was wir
nicht anzunehmen wagen. Und in welchem Sinne die Partei-
vorſtandsreſolution die Haltung der badiſchen Landtagsabge-
ordneten bei der nächſten Landtagsſeſſion beeinflußt, darüber
braucht man ſich heute nicht den Kopf zerbrechen. Das eine
ſei nur noch geſagt: Jn ſeinem Ausgang nicht in ſeinem
Verlauf war der Nürnberger Parteitag der bedeutſamſte,
ſeitdem in Deutſchland Parteitage abgehalten werden kön-
nen. Die über die Partei hereingebrochene Kataſtrophe wird
überwunden werden; ſie muß überwunden werden, weil
höher als alle momentanen Prinzipienfragen das Wohl
und Wehe der Arbeiterſchaft Deutſchlands ſteht. Dieſes Ziel
beſtimmt unſer Handeln; ihm haben ſich alle anderen Fak-
toren unterzuordnen.

Die Leipziger Volkszeitung ſchreibt gleichfalls
verſöhnlich:

Es genügt uns fürs erſte, daß unſere ſüddeutſchen Genoſſen
in der Partei geblieben ſind, daß ſie die Hoffnungen der
bürgerlichen Preſſe wieder einmal nicht erfüllt haben. Soll

ten ſich irgendwelche praktiſchen Konſequenzen aus der Er ſpflicht nicht. Die Strafkammer ſei nicht zu der Ueberzeugung
klärung Segitz ergeben, ſo wird die Partei wiſſen, was ſie
zu tun hat. Bis dahin aber glauben wir, den uns von den
Süddeutſchen aufgedrungenen und jetzt von dem Parteitag
entſchiedenen Streit begraben ſein zu laſſen und uns der Tat-
ſache freuen zu ſollen, daß die Einheit der Partei gewahrt
geblieben iſt unter Aufrechterhaltung unſerer bisherigen
Grundſätze.

Aus dieſen und anderen Aeußerungen geht wohl für jeden,
der ſich nicht blind gegen Tatſachen verſchließen will, hervor,
daß von einer endgültigen Beilegung des Konfliktes nicht ge
redet werden kann und daß nach wie vor eine Spannung
beſteht.

Gewerkſchaftliches.
Der Kampf gegen das Zweiſtuhlſyſtem in der München-

Gladbacher Textilinduſtrie. Sonnabend abend wurden bei der
Firma Achter u. Ebbels in München-Gladbach 18 Weber ge-
kündigt, weil ſie ſich weigerten, zwei Stühle zu bedienen. Eine
Verſammlung der Arbeiter wird zu der Sache Stellung
nehmen.

Kapitaliſtiſche Gerichtsbarkeit. Ein aus Polen ſtammender
Arbeiter in Klein-Roſſeln ließ ſich als Mitglied der
chriſtlichen Gewerkſchaften einſchreiben. Als dies ein Beamter
eines Werkes erfuhr, ſchickte er den Arbeiter von der Arbeit
weg. Nach einer Beſchwerde beim Betriebsdirektor konnte der
Arbeiter weiterarbeiten. Bald aber wurde er wieder ins
Bureau gerufen und nach einem Kreuzverhör wurde m die

Arbeit für acht Tage verboten wegen Beamtenbeleidigung.
Der Betriebsführer bemerkte:

„Wir müſſen den Mann hart ſtrafen, damit die anderen ab-
geſchreckt werden.“

Der Kapitalismus ſchafft ſich alſo ſeine eigene Gerichtsbar-
keit, er verurteilt den Arbeiter zu acht Tagen Hunger. Dabei
gibt es keinen Unterſchied zwiſchen Chriſtlichen und frei orga-
niſierten Arbeitern

Polizeiliches und Gerichtliches.
S Das Reichsvereinsgeſetz in der Praxis. Die Genoſſen Re

kutt und Findeklee in Königsberg hatten wegen Uebertretung
des S 3 des Reichsvereinsgeſetzes polizeiliche Strafmandate er-
halten; Rekutt als Einberufer der Verſammlung ſollte 30 Mk.
und Findeklee als Leiter der Verſammlung 15 Mk. bezahlen,
weil in einer öffentlichen Holzarbeiterverſammlung der Gau-
leiter Stuſche-Berlin polkitf ſche Erörterungen gepflogen
haben ſollte. Die Polizei hatte dieſe Erörterung in der im
Zeitungsbericht wiedergegebenen Aufforderung an die Ver-
ſammelten, ſich der ſozialdemokratiſchen Partei anzuſchließen,
geſehen. Die Verſammlung diente aber nur zur Werbung von
Mitgliedern für den Holzarbeiterverband. Sie war deshalb
nicht anmeldepflichtig, das Schöftengericht, das zur Entſchei-
dung angerufen wurde, gelangte zu einer Verurteilung. Eine
mündliche Begründung wurde nicht gegeben. Die Berufungs-
kammer, die ſich am Mittwoch mit der Sache zu befaſſen hatte,
gelangte zur Freiſprechung der beiden Genoſſen und führte aus:
Nach dem neuen Vereinsgeſetz ſei eine Anzeige für Verſamm-
lungen nur erforderlich, wenn politiſche Angelegenheiten
erörtert werden ſollen. Verſammlungen, in denen öffentliche
Angelegenheiten beſprochen werden, bedürfen der Anmelde-

gekommen, daß von vornherein die Abſicht beſtanden habe, eine
politiſche Verſammlung zu veranſtalten. Es handelte ſich um
eine gelegentliche Abſchweifung des Referenten, der zum An
ſchluß an die Sozialdemokratie aufforderte.

Dieſes Urteil deckt ſich völlig mit dem Sinn des Geſetzes, ſonſt
könnte jede nichtpolitiſche Verſammlung ohne weiteres zu einer
politiſchen werden, ſobald etwa ein Diskuſſionsredner auf das
politiſche Gebiet abſchweifen ſollte. Eine politiſche Verſamm-
lung iſt nur dann gegeben, wenn der Zweck der Verſammlung
der iſt, politiſche Angelegenheiten zu erörtern.

S Der „neue Rechtsboden“. Jn Breslau iſt am 20. Mai
eine nach dem Garten eines Etabliſſements einberufene
Wählerverſammlung wegen zu ſchlechten Wetters in den Saal
verlegt worden. Darob gegen den Einberufer eine Anklage
wegen Uebertretung des Reichsvereinsgeſetzes, weil die Polizei
annahm, die Verſammlung im Saale ſei eine andere geweſen,
die anmeldepflichtig war. Das Schöffengericht entſchied, um
eine Verſammlung der Wahlberechtigten habe es ſich nicht ge
handelt, weil Frauen anweſend waren, und eine Frau, Genoſſin
Zietz Hamburg als Hauptrednerin aufgetreten ſei. Trotzdem ſei
der Angeklagte freizuſprechen, denn die Verſammlung habe
auf dem gleichen Grundſtück getagt, für das ſie genehmigt
worden war, weshalb ſie als die genehmigte Verſammlung an-
zuſehen ſei.

Auf die ſtaatsanwaltliche Berufung hin hat jetzt die Straf-
kammer entſchieden, da die Verſammlung nicht im Garten ſtatt-
gefunden habe, für den ſie genehmigt war, habe es ſich um eine
andere Verſammlung gehandelt. Trotzdem müſſe der Ange
klagte freigeſprochen werden, weil es ſich, obwohl Frauen an
weſend waren, doch um eine Verſammlung der Wahlberechtig-
ten, wie das Geſetz ſie verſtehe, gehandelt habe.

Was iſt nun richtig?

Büchermarkt.
Die Kommunale Praxis im Verlage der Buchhandlung Vor

wärts hat zu Ehren des Parteitages in Nürnberg eine Doppel-
nummer herausgegeben, die unter der Parole „Praktiſche Ar
beit“ ein Spiegelbild deſſen gibt, was in den einzelnen Gegen-
den Deutſchlands auf dem Gebiete der Kommunalpolitik am
dringendſten nottut. Jeder Genoſſe, der ſich mit Kommunal-
politik beſchäftigt, muß die Kommunale Praxis leſen.

Preis vierteljährlich 3,-- Mk. Zu beziehen durch alle Poſt
anſtalten.

Nummer 20 des Süddeutſchen Poſtillon iſt ſoeben erſchienen,
reich ausgeſtattet in Wort und Bild, geißelnd unſere herrliche
Politik und moderne Geſellſchaft. Poſtillons Zoo Nr. 6
zitiert Graf von Hohenthal und Bergen. Zwei Momentbilder:
das Luftſchiff und König Eduard, oder Deutſchlands Zukunft
liegt zwiſchen Mond und Jupiter, von Vanſelow. Der Graf
und ſeine Mieter von R. Mirſch. Das Schlußbild: Raſſenhaß
zeigt uns die kräftige Geſtalt eines Afrikaners, den der kleine
Dernburg keine Gleichberechtigung gewähren will. Einige
kleine Jlluſtrationen beleben die Nummer. Aus dem textlichen
Jnhalt heben wir hervor: Zu Tolſtois 80. Geburtstag, Zur
Sydowſchen Reichsfinanzform, Zum Fall Alberti, Preußiſche
Schuldisziplin, Was in der Welt vorgeht, Der aufgefreſſene
Polizeihund, Das neue Schleswig-Holſtein-Lied und eine
Menge kleinerer Beiträge. Die Nummer koſtet 10 Pfg. und iſt
in jeder Parteibuchhandlung und Kolporteur zu haben.

Verantwortlicher Redakteur i. V.: Oskar Fröhlich in Holle.
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Kowvum- Verein Srecan und Unvegen.

Oeffentl. politiſche Verſammlung.
Donnerstag den 24. September 1908 abends 8 Ahr im großen Saale des „Folksparkes,

Vortrag über das Thema:

Probleme der Arbeiterbildung.
Vortragender: Genoſſe Heinrioh Schulz, Geſchäftsführer des Bildungs Ausſchuſſes der Sozial

demokratiſchen Partei Deutſchlands.
Die Partei und Gewerkſchaftsgenoſſen ſowie die Frauen werden, u Anbetracht des intereſſanten und

für die Arbeiterſchaft bedentungsvollen Themas erſucht, recht zahlreich in
Eintrittsgeld wir nicht M erhoben.

der Verſammlung zu erſcheinen.

Der Bildungsausschuss, J. A.: Ernſt Däumig, Roſenſtraße 4

Achtung, Duchdecker!
Mittwoch, den 23. 1908, er im Reſtaurant„Goldene Kette“, Alter Möffentliche Versammlung.

Tagesordnung wird in der Verſammlung ber V e
Es iſt Pflicht jedes Kollegen, zu erſcheinen. orſtand.

e

Sonnabend r 26. u tember 1908 abends 8 r im Saale
einhold Herzog zu Luckenöffentl. Vergarbeiter- Verſammlung

Tagesordnung:
Die nationale und internationale Bergarbeiterbewegung.

Referent: Hauptkaſſierer Horn-Bochum.
Die Kameraden der umliegenden Ortſchaften werden erſucht,

die Verſammlung in Luckenau zu beſuchen. Der Einberufer.

IDMNMMEEMNCGGE
E. G. m. b. H.

NMontag, den 28. September 1908, abends 49 Uhr
im „Lindenhof““

General -Versammlung 3
Tagesordnung

I. r Vorſitzenden.2. Bericht des Kaſſierers und Beſchlußfaſſung über den Gewinn-
verteilungsplan.

Wahl von drei Aufſichtsratsmitgliedern.
4. Verſchiedenes.

Gedruckte Jahresberichte ſind in den Verkaufsſtellen zu haben.
Zutritt haben nur Mitglieder. Als Legitimation dient das

Mitgliedsbuch oder die Legitimationskarte.

Der Vorstand.
Conrad Müller. Paul Hübler. Max Schulze.

Kapum- I. Bauverein t Müchenu An r

Mittwoch r 30. September 1908 abends 7/2 Uhr
im Arbeiter-Kaſino zu Gehüfte

General-Versammlung.
Tagesordnung1. Berichterſtattung über das abgelaufene Geſchäftsjahr 1907/08,

r ung der Bilanz und Genehmigung derſelben. 2. Wahl zweier
I rarmi e 3. Wahl eines Vorſtandsmitgliedes (Kon
trolleur) eſchäftliches.

Der Vorſtand Otto Kurth. Karl Geißler.

Den Mitgliedern zur Kenntnis, daß unſere Geſchäfte wegen Jn-
ventur wie folgt geſchloſſen bleiben: den 29. September (Diens-
tag) in Kretzsohau, den 30. September (Mittwoch) in
Streokau. Die Dividenden Marken müſſen bis zum 28. Sep-
temhber im geſchloſſenen Kuvert in den Verkaufsſtellen abgegeben
werden. Kuvert werden gratis in den Verkaufsſtellen verabfolgt.

Der Vorſtand Gabler. Hemmann. Dennharädt.

Konsumverein zu Meuselwitz
(E. G. m. h. H.).

Der Jnventur halber bleiben die Verkaufsſtellen des Vereins
wie folgt geſchloſſen

Verkaufsſtelle Schulftraße vom 29. September mittags bis
30. September abends.

er reh r Mehl, Brot und Futterartikel, Faſanen
ſtraße fur Materialwaren, Faſanenſtr., am 30. Sep

tember und 1. Oktober.
Verkaufsſtelle Zechau am 1. und 2. Oktober.
Verkaufsſtelle Rumsdorf am 29. September.
Verkaufsſtelle Starkenberg am 1. und 2. Oktober.

Die Rückvergütungsmarken ſind bis zum Tage vor der Jnventur
in den in e kommenden Verkaufsſtellen abzuliefern. Kuverts
um Verpacken der Marken ſind in jeder Verkaufsſtelle erhältlich.
m Intereſſe einer ſchnellen Expedition wolle man mit dem Um-

tauſch der kleinen Marken gegen ger ſofort beginnen.

Thompson“ ſelener
bestes, im Gebrauch

billigstes und bequemstes

Waschmittel! der Wolt

1 T7 Pahket 15 Pfg.

kitne Kann al em.
Vom 1. Oktober ds. Js. ab kommen für die Teilſtrecke Merſe

burg- Ammendorf und die ganze Strecke Halle- Merſeburg folgende
Preisermäßigungen für Monats- und Schüler-Abonnementskarten

zur Einführung:
1. Monatskarten Merſeburg- Ammendorf ſtatt 7.20 ietzt t

2. Halle- Merſeburg 11.40 9.203. Schülerkarten derſeburg- Ammendorf 4.00 3.00
4. Halle Merſeburg 7.00 bv.00

Ammendorf, den 21. September 1908.
Die Betrieobsdirektion.

ockwitzer Zezirk.
Arbeiter des Ländchens!

Trinkt nur hleslge Blere!
Dieſe ſind aus reinem Hopfen und Malz, von beſter Qualität,

hergeſtellt.

Schloschrauere] Hüchenvere.

Vorwärts
strebende, ehrlicho, intelligente Herren, können durch
Uebernahme der Agentur einer allererst. Vers.-Gesellsch.,welche peben den Unfall-, Haftpflicht- u. Leben- Brapehen
zu den kulantesten, modernsten Bedingungen die Volks-

Versicherung betreibt, ihr

MMMEEEIXIIE
Ueberall, in den einzelnen Verbreitungsorten des Volks-

blattes, will die Versicherungs-Gesellschaft Volks-Incasso-
Agenturen errichten, eventuell vorhandene Incassos anfleissige, bewährte Vertreter überweisen.

Ferner finden zwei rührige Herren, welche sich ganzdem Versicherungsfach widmen wollen, nach kurzer Ein-
arbeitungszeit Anstellung als Beamte gegen Gehalt,
Spesen und Fahrkosten-Ersatz.

Offerten beliebe man, mit Angabe, ob man auf eine
Agentur oder als Beamter reflektiert, mit Kurzem Lebens-
lauf, genauer Adresse u. Sprechzeit unt. „„Vorwürts 1908
an die Annoncen Expedition von Haasenstein Vosgler,
Akt. -Ges., in Halle a. S. einzureichen.

Konsumvereln für üſtender l. Umgeg,.

Eingetr. Genoſſenſchaft m. beſchränkter Haftpflicht.
Unſere Verkanfsſtellen bleiben am

Sonntag den 27. September 1908
wegen Vornahme der Jnventuren geſchloſſen.

Die Markenabgaben finden ſtatt:
Witt n Sonnabend, den 26. Sept., und Montag, denin Oittenhere: e

kleiwittenbers: u. vrim Geis 1unr ei
Friedrichetadt: ontag, d. 28. Sept., von vorm. deo 5 Uhr k. der Friedr. Matthies' ſchen Reſtau

Es werden nur große Marken bis t 1 M. und nur bei Abeeb

des Quittungsbuches angenommen. Kleinere Marken ſind vorher
in den Verkaufsſtellen umzutauſchen. Der Vorstand.

Spaztersgtöcke Tahakspfelfen.
Grosse Auswahl. Billigste Preise.

Fr. Saatz., Markt (Rathaus).

„Ding an sich
frei von Chblor und Soda, ist und bleibt das erste und beste
Waschmittel der neuen Aera. COnlor zerfetzt die Wäsche,
Soda macht sie gelb, grössere Mengeh davon sind schüd-
ch. Soda greift auch Sie Hände empfindlich an. Billige
Wa zeit enthalten erhebliche Mengen Soda, zum Teil
bis zu 900/0.

Zu haben in Drogerien u. hesseren Kolonialwaren Geschäften.

T Eine ganze Armee
nder iſt groß gezogen mit

Karl Koch „Iahr- Dwiebad,

denn derſelbe ehr
r öchſten mwert, d. Körperzunghme,

ſtärkt den Knochenban, ver
dert die Kinderkran en als
Rachitis, Skrophuloſe 2c., da erdi geſtandteile ein gguten sah
milch mit den der ttermilch
eigenen Nährſalzen und Phos-
phaten vereint.

Zu haben in v Paketen
Apotheken, Drogerien, Kolonial n San

o n, Drogerien, Kolonialwaren Handlungen und in dendurch Plakate kenntlichen Verkaufsſtellen.

Suche einen Burſchen für lei e Zrinani- Ring

Je oder 1. Oktbr ren en g von
abzugeben im GoldwarenJanny, Theihen. Saft er ieſeeeers,

Stricke Strümpfe!

Strickwolle
Qual. K. W. ſeiner Faden gollpfund S
Qual. 16 E. S. m voller Faden Zollpfund o

Qual. A, B. feiner weicher See ollpfund 275

Qual.

du Kniſt

W

16 N. feſter Faden, ſehr ergiebeg Uyfund es

(ual Nuibaum:

Altenburg, Spezial-Marke
16er D. D. edrehter vollerZollpfund aden Zollpfd.

Qual. Eider- Wolle

r Zegarantiert nicht einlaufend Zollpfund
Qual. Seiden- Wolle beſte Marke 40

garantiert nicht filzend Zollpfund
Qual. Rock- u. Deckenwolle fach a

in ſchönem Farbenſortiment Zollpfund
Qual. Schmidt- Altenburg

20er, hart und halbhart

T

i nunlupol bobl.
T 4. n W 3 T S

75
Zollpfund

Direkt von der Fabrik an Konsumenten ohne Zwischenhandel,
daher billiger und frischer:

Süssrahm-argarine
Marke „„Luisa von gleichem Geschmack und Nährwert wie
feine frische Molkereibutter, unter geseotzlicher, staatlicher Auf-
sicht hergestellt,

per Pfund 60 Pfg.
in Postkolli à 9 Stücke à l Pfund franko ſeden Postort Deutschlands.
Nach Wahl des Bestellers Nachnahme oder Zahlung am Sehlusss
jeden Monats. Nichtgetfallendes nehmen unfrankiert zurück.

Altonaer Margarine Werke Mohr Co.,
G. m. b. H. Altona Ottensen.(Eigene Kais. Postanstalt in der Fabrik, welche sich allein mit

dem Versand unserer Pakete beschäftigt.)

Nlöhol-
Ausstattungen

1 Sekretaär
1 Vertikow
1 Ausziehtisoh
4 Rohrstühle
1 Spiegel
1 Sofa
2 Bettstellen
1 Küchensohrank

H. Sohindler, Uhr
Kl. Ulrichſtraße s

in ſie denten ſei
In der Bläüte seines Lebens,

als Stütze seiner Eltern, starb
am Sonntag früh i. Elisabeth-
Krankenhause unser jüngstor
Sohn, Bruder, Schwager und
Onkel, der
Honteur W. Iösche

im Alter von 22 Jahren.
Reich begabt und überaus

friedlicher Natur, erlag er
den Folgen einer Influenza-
erkrankung.

S 10 Stück Fahrräder kan

1 Tisah Halle a. S., d. 21. Sept. o8.2 Stühle u 27 s Im u leihen
nter ebenen:zusammen M. wuneim Lösehe und Frau,
Ludwigstr. 50.1 Sekretär

1 Vertikow
1 Auszlehtisoh

e
piege1 Sofa

2 Battstellen
1 Küöchensohranke
1 Tisoh
2 Stühle

zusamm. Mk. 340.

1 Seokretàär
1 Vertikow
1 Trumeaux
4 Rohrstühlo
1 Sofatisoh
1 Sofa
2 Bettstellon
2 Matratzen
1 Küohensohrank
1 Tisoh
2 Stühle

zusamm. Mk. 488.

Möbelfabrik

ſ. Wahl
Gr. Märkerstrasse

am natskollor.

Die Beerdigung findet Mitt-
woch den 23. Sept. nachm.
4 Uhr von der Leichenhalle

des Südfriodhofes aus statt.

Metallarbelter verdand

I Den Kollegen zur Nachricht,am Sonntag den 20. Es

unſer langjähriges, treuesMitglied, der loſſer

Wilhelm Lösehe
im Alter von 22 Jahren ver
ſtorben iſt.

m. 4 Uhr von dert des Südfriedhofes aus
a

Um zahlreiche Beteiligungerſucht Die Ortover waltung

eSonntag 46 Uhr ſtarb
nach längerem en unſer lieber

alter im Alter von
hren, was wir hiermit tieft bt anzeigen.

Zangenberg, d. 20. Sept. 1908

Gustav Boierlein u. Frau
geb. Hopfmann.

Bankesagu n m
merZurückgekehrt vom

au Lulss

t ter Tochter,

bazthof J. löwen, Teuchern. a. agen wir allen
Standigerkinemgtoeräph i J z kranzſpenden unſernm. Eekort

Jeden Freitag S v i enen.neues n

ging

Benag ind ſin die Inſerate vermwortiich: Aug u Sroß. Da der Hobeſchen Seneſſenſchafts Buchbrnkerei (E. S. m. b. H.) Her S. 77
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Beilage zum Volksblatt.
Fr. 223. Halle a. Mittwoch den 23. September 1908. 19. Jahrg.

8 „Die Millionen Abonnenten und Leſer 5

a der feindlichen Preſſe ſind größtenteils
z Glieder des arbeitenden Volkes, und gerade S
Z ſie ſind es, welche dieſer zur Knechtung be S

ſtimmten Preſſe die ungeheure Macht ver
a leihen, über welche ſie verfügt. Ein Arbeiter,
à der ſtatt eines Arbeiterblattes ein Organ S

2 der Arbeiterfeinde hält, begeht einen
geiſtigen Selbſtmord, ein Verbrechen an m
ſeinen Brüdern, einen Verrat an ſeiner
Klaſſe. Die Preſſe iſt heute das wirk S
ſamſte Mittel der Knechtung. Bemächtigen
wir uns dieſes Hebels und die Preſſe wird a
das wirkſamſte Mittel der Befreiung ſein.“

Wilhelm Liebknecht.
Arbeiter! Beherzigt dies Wort unſeres

roßen Vorkämpfers und agitiert unermüd-
ch für das

Volksblatt.
Stadtverordneten-Sitzung

Montag, den 21. September 1908, nachmittags 4 Uhr.

Vorſteher: Steckner.
Eingegangen iſt nur eine Petition von Handlungsgehilfen,betreffend Erweiterung der Sonntagsruhe, die dem Petinione

ausſchuß überwieſen wird. Entſchuldigt ſind u. g. zeitweiſe
bezw. sungits die Stadtverordneten Beige, Gerig, Oſter-
burg und Thiele.

Ueber die Verpachtung des Stadtgutes am Böllberger Weg
referiert zunächſt namens des Grundeigentumsausſchuſſes
Stadtv. Ahrenholz: Es ſind drei Gebote eingegangen. Ein
Amtmann Wolter hat 28000 Mark, ein Landwirt Voigt
in Günſtedt 25 400 Mk. und der frühere Pächter Schramm
28 000 Mark geboten. Da Herr Wolter auf die Bedingungen
der Stadt nicht einging, Ausſtellungen machte, Neubauten ver
langte uſw., ſo ſind Magiſtrat und Grundeigentumsausſchuß
dafür eingetreten, Verrn Voigt den Zuſchlag zu erteilen, da er
objektiv das Höchſtgebot abgegeben Er hat die Bietungs
kaution hinterlegt und iſt von zuverläſſigen Landwirten in per
ſönlicher und wirtſchaftlicher Hinſicht empfohlen worden. Auch
verfügt er über das erforderliche Vermögen. Die Landgüter-
Deputation hat ebenfalls zugeſtimmt.
e der Diskuſſion trat Stadtv. Döhler dafür ein, Herrn
S

F2

C T

ramm den Buſcles zu erteilen. Man ſei mit Herrn
chramm ſtets zufrieden geweſen und es ſei nicht angebracht,

einen alten Pächter ſo mir nichts dir nichts hinaus zu treiben.
Stadtrat Krahmer bedauert, daß Herr Schramm nicht

das u abgegeben habe; nach Lage der Sache müſſe
man das Gebot des Herrn Voigt akzeptieren. Die Pachtgeit
r 18 Jahre dauern; der Durchſchnittspachtpreis beträgt 35

ark. Das Kollegium ſtimmte ſchließlich dem Magiſtrats-
antrage zu.

Das Grundſtück Manuerſtraße 20 iſt von den Beſitzern für
000 Mark zum Kauf angeboten worden. Der Magiſtrat

will 20 000 Mark, die Ausſchüſſe aber wollen nur 18 000 Mark
zahlen. Das niedrige Angebot wurde als ein „Aushungern“
der Verkäufer bezeichnet. Wenn man noch längere Zeit warte
und das Gebäude noch renovierbedürftiger werde, dann könnte
man es ſchließlich noch billiger erhalten. Das ſei nicht ſchön
handelt von einer e Das Kollegium beſchloß
aber den Erwerb des Grundſtückes für 18 000 Mark.

Für das Grundſtück Fährſtraße Nr. 10 und zwei angrenzende
Parzellen will der Magiſtrat und die Ausſchüſſe 35 000 Mark
zahlen. Stadtv. Emmer ſpricht gegen den Ankauf und
meint, man könne damit warten, bis die Vermögensverhältniſſe
der Stadt ſich beſſern. Ein Maß, das Grundſtück anzukaufen,
beſtehe nicht; denn eine Straßenverbreiterung werde dadurch
e bezweckt. Nach einer weiteren Aufklärung des Sach-
verhalts erklärt Stadtv. Emmer, daß er und ſeine Freunde
nunmehr für den Ankauf ſtimmen würden. Durch den Ankauf

und den Abbruch des Hauſes ſoll der Zugang der Kröllwitzer
Brücke erweitert werden.
M vvewilligt werden für den Schlacht- und Viehhof 8560,87

ark.
Ohne Diskuſſion wurde der Gründung zweier t

ſergeantenStellen zur Verrichtung von Meldeſchreiberdienſten
und der Gründung neuer BureaugehilfenStellen bei der Poli-
zeiverwaltung zugeſtimmt. Bei dieſer Gelegenheit wurde mo
niert, daß bei der Sparkaſſe uſw. immer mehr und mehr
weibliche Hilfskräfte beſchäftigt werden. Die jungen Mädchen
könnten Sparer verraten uſw. Der Erſte Bürgermeiſter wies
die diesbezüglich gemachten Vorwürfe mit Recht zurück. Weib-
liche Hilfskräfte hätten ſich in verſchiedenen Betrieben und
Bureaus feſt gut bewährt. Der Stadtv. Knabe machte in
der darauf folgenden Debatte einen ſehr guten aber unbewuß-
ten Witz, indem er unter Heiterkeit verkündete, daß weibliche
Hilfskräfte zu gewiſſen Zwecken ſehr gut brauchbar ſind.

Der Verleihung des Enteignungsrechtes für das neue Kanali-
ſationsunternehmen wurde zugeſtimmt.
Verzichtet wurde auf die Beſchreitung eines Rechtsweges in

eng Enteignungsſache betreffend Grundſtücke an der Turm-
raße.

n inzwiſchen eingegangener Antrag zur engeren Stadtrats-
wahl (für Stadtrat Kurth) nicht drei ſondern fünf Bewerber
zu ſtellen, wurde der geſchloſſenen Sitzung überwieſen.

Zur Jnſtandſetzung des Torturmes der Moritzburg ſtehen
5000 Mark im Etat. Der Magiſtrat fordert aber noch einen
Zuſchuß von 16 000 Mark. Als ſich Stimmen dagegen erhoben,
trat Oberbürgermeiſter Dr. Rive für die Magiſtratsvorlage
ein, wobei er ganz unbewußt „unſere Selbſtverwaltung in der
Stadt“, die am 19. November gefeiert werden ſoll, ſcharf kriti-
ſierte. Die Regierung hat bei der Jnſtandſetzung mitzureden.
Er ſprach nämlich mit Recht den Satz aus: „Wir dürfen uns
ohne Genehmigung der Regierung in unſerem Eigentum gar
nicht rühren.“ Nach längerer Debatte beantragte Stadtv.
Emmer, in Ermangelung einer geeigneten Vorlage, die An-
gelegenheit zu vertagen. Der Turm falle in acht Tagen nicht
um und werde noch viel länger ſtehen. Oberbürgermeiſter Dr.
Rive zog ſchließlich die Vorlage zurück.

Zugeſtimmt wurde der Vorlage betreffend bouliche Verände-
rung im Stadttheater; desgleichen der Neupflaſterung der
Königſtraße zwiſchen Merſeburger- und Raffinerieſtraße.
Genehmigt wurde auch die Verpachtung eines Ackerplanes.

Die Petition wegen Beſeitigung von Kanaldunſtröhren wurde
dem Magiſtrat zur Berückſichtigung überwieſen.

Ueber die Petition betreffend das Grundſtück Feldſtraße Nr. 3
referierte zunächſt Stadtv. Her zfeld. Die Witwe Auguſte
Müller bittet um Vergütung desſjenigen- Schadens, welcher bei
dem letzten ſchweren Gewitterregen an ihrem Hauſe infolge
mangelhafter Kanaliſation dieſer Straße entſtanden iſt. Even-
tuell bittet ſie um Annahme ihres genannten Grundſtücks durch
die Stadtgemeinde. Der Magiſtrat hat die Geſellſchaft Atlas
zunächſt haftbar gemacht, und es ſchweben noch diesbezügliche
Verhandlungen. Um der Witwe aber Entgegenkommen zu
eigen, hat der Bau Ausſchuß beſchloſſen, die Petition dem

agiſtrat zur wohlwollenden Berückſichtigung zu überweiſen.
Stadtv. Em mer empfiehlt den Beſchluß des Bau-Aus-

chuſſes und bittet ferner den Magiſtrat zu erſuchen, mit allen
otleidenden, die Anſprüche infolge des Hochwaſſers gegen die

Stadt geſtellt haben, in Verbindung zu treten, um endlich ein
mal reine Bahn in der Feldſtraßenangelegenheit zu ſchaffen.
Es würde dem Magiſtrat ein leichtes ſein, den armen Leuten
unter die Arme zu greifen und mit einigen tauſend Mark die
kleinen Wohnungen in ſtand ſetzen zu laſſen, ſo weit es möglich
iſt. Die Polizei habe bekanntlich das Bewohnen einiger unteren
Räume der Häuſer verboten. Der Antrag des BauAus-
e wurde wohl angenommen, aber der Antrag Emmer ab-
gelehnt.
Die Petition wegen Beſſerung der Entwäſſerungsverhältniſſe
in der Krauſenſtraße wurde dem Magiſtrat zur Erwägung
überwieſen.
Einem Antrag, betreffend die Ueberführung an der De-

litzſcherſtraße am Bahngleiſe, wurde zugeſtimmt. Darauf ge
ſchloſſene Sitzung.

Halle und Saalkreis.
Halle a. S., 22. September 1905.

Aus dem Stadtparlament
iſt nicht viel zu berichten; denn unſere getreuen Blockbrüder
laſſen ſich ſo leicht nicht aus der Ruhe bringen, ausgenom-
men, es betrifft den eigenen Geldbeutel. Das ſah man dabei,
als ſich einzelne über die weiblichen Hilfskräfte bei der Spar-
kaſſe irritierten. Nicht etwa deshalb, weil ſie den Männern
erfolgreich Konkurrenz machen und in der Regel billiger ſind,
deshalb würden ſich unſere Spießer nicht aufregen, ſondern
weil ſie befürchten, die Mädchen könnten dem Steuerfiskus
oder der ſtädtiſchen Steuerbehörde die Erſparniſſe verraten.

Alſo aus rein perſönlich-egoiſtiſchen Gründen iſt man gegen
die Gleichberechtigung der Frau. Man hat nicht bedacht, daß
es unter den Männern gerade genug Plaudertaſchen gibt, die
nichts für ſich behalten können. Man regte ſich nicht einmal
darüber auf, als Magiſtrat und Ausſchuß kalten Herzens den
bisherigen Pächter aus dem Stadtgute am Böllberger Wege
hinaustun will, nur weil der neue Bieter 2400 Mark pro
Jahr mehr bietet. Ob er eventl. nicht recht teure und koſt-
ſpielige Veränderungen uſw. verlangen wird, wird ja die Zu-
kunft lehren.

Jntereſſant war ſchließlich noch, als der Herr Ober die in
einer früheren Sitzung bis über das Bohnenlied gelobte Selbſt-
verwaltung der Städte, an der zu zweifeln unpatrioliſch ſei,
ad absurdum führte, indem er klagte, daß die Stadtverwal-
tung nicht einmal im eigenen Heim ſelbſtändig wirtſchaften
könne, ohne daß die Regierung überall die Naſe hineinſtecke.
Aber zur Jahrhundertfeier der Städteordnung wird wieder ein
gewaltiges Loblied ertönen. Dann wurden noch einige alltäg-
liche Sachen ohne Erregung erledigt, um ſich zu ſtärken zum
blutigen Strauß in der nichtöffentlichen Sitzung.

Wenn man eine gutſitnuierte Schwiegermutter hat.
Wie allmontägig, ſo hatten ſich auch geſtern unſere Stadt-

väter zu ſchwerer, ernſter Beratung im Prunkſaale des Rat-
hauſes zuſammengefunden. Langweilig und ſchleppend zogen
ſich die Beratungen bis zur neunten Abendſtunde hin. Waren
die Gemüter bei Meinungsdifferenzen auch ab und zu mal
aufeinander geplatzt, ſo ſollte der Clou des Abends doch erſt
noch bevorſtehen. Nachdem die öffentliche Sitzung geſchloſſen
und die Zuhörer die Tribünen verlaſſen hatten, wurde in die
Beratung zur Vergebung einer Stadtraisſtelle eingetreten. Die
Kommiſſion zur Vorbereitung der Stadtratswahl, beſtehend
u. a. aus Kommerzienräten, Juſtizräten, Reichsiags-, Land
tags- und Provinziallandtags- Abgeordneten, Großinduſtriellen
uſw., ließ durch ihren Obmann, einem Juſtizrat, feierlichſt er-
klären, daß die Kommiſſion ihre Vorarbeiten zur Stadtrats-
wahl beendet habe und als Reſultat verkünden könne, daß ſich
80 Bewerber zu der vakanten Stadtratsſtelle gemeldet hätten.
Drei der Bewerber, und zwar junge, hübſche, ſchöne, ſchnei-
dige Magiſiräts-Aſſeſſoren, ſchlage die Kommiſſion dem Kolle-
gium zur engeren Wahl vor. Obgleich die Auswahl bei der
Maſſe der Bewerber ſchwierig geweſen ſei, ſo könne das Kol-
legium den drei in Vorſchlag gebrachten Kandidaten doch
volles Vertrauen entgegenbringen uſw. Mit dieſen und ähn-
lichen Worten ſuchte der Herr Obmann die von der Kommiſ-
ſion Auserwählten in empfehlenswerte Erinnerung zu bringen.
Und alles wäre bald gut und ſchön geweſen. Jedoch mit des
Geſchickes Mächten, iſt kein ewiger Bund zu flechten. Zur Er
widerung nahm u. a. ein Herr Sanitätsrat das Wort. Jn
berechtigter Verwunderung brachte er zum Ausdruck, daß er es
nicht verſtehen könne, wie von ſeiten der Kommiſſion nur drei
Bewerber in die engere Wahl geſtellt worden ſeien. Bei den
Beſuchen ſeiner Patienten habe er in Erfahrung gebracht, daß
für zwei der in Betracht kommenden Kandidaten ſchon eine
kräftige Agitation betrieben worden ſei, obgleich dem Stadt-
verordneten-Kollegium in offizieller Weiſe erſt heute abend
das Reſultat der engeren Wahl bekannt gegeben worden ſei;
ja für einen der engeren Kandidaten, der hier in Halle nicht
unbekannt ſei und u. a. einen Herrn Superintendent emerit.
zum Onkel habe, ſei ſogar die Schwiegermutter in
die Agitation eingetreten, um die Herren Stadtverordneten für
die Wahl des Auserkorenen ihres Töchterchens zu intereſſieren.
Eine derartige Erſcheinung bei einer Stadtratswahl dürfe wohl
noch nicht dageweſen ſein und in Anbetracht dieſer eigenarti-
gen Umſtände beantrage er, das Kollegium möge von den
zur engeren Wahl geſtellten Kandidaten Abſtand nehmen und
die Kommiſſion beauftragen, dem Plenum fünf nicht wie
bisher drei neue Herren in Vorſchlag zu bringen.

Lebhafte und zuſtimmende Aeußerungen lohnten dem kühnen
Sprecher für ſeine herzhafte Rede. Aber auch mißbilligende
Zurufe wurden laut und zwar ganz beſonders aus den Rei-
hen der Kommiſſionsmitglieder. Heftig ſetzte nunmehr die
Debatte ein, bis u. a. auch ein Reichstags-, Landtags und
Provinziallandtags- Abgeordneter das Wort ergriff, um in kur-
zen aber energiſchen Worten zu erklären, daß er ſich von der
Schwiegermutter nicht habe beeinfluſſen laſſen und im übri-
gen ſein Mandat als Kommiſſionsmitglied niederlege.
Alles Zureden ſeiner Freunde half nichts, der Herr Stadtver
ordnete mit den vielen Ehrenämtern ließ ſich nicht bewegen,
ſein Kommiſſionsmandat wieder anzunehmen. Er, der trotz
ſeines vorgerückten Alters le.digen Standes geblieben

Kleines Feuſſſeton.

Die Kinderlüge. Es gibt kaum noch ein Kapitel der Er-
iehungsfragen, in dem ſo viel Trauriges leſen ſteht vonewnß er oder unverſtändiger Härte der Eltern gegen die

Kinder, von unendlicher Verkennung und Mißhandlung der
Kinder durch die Eltern, wie in dem Kapitel von den Kinder
lügen. Ein böſes und gedankenvolles Kapitel. Jn Pangen

unkten der Kipdererzie un iſt an Stelle des mittelalterlichen
laubens von der angeborenen Sündhaftigkeit des Menſchen,

alſo auch des Kindes, eine humanere, menſchlichfreundlichere
Einſicht in das wirkliche Weſen des Kindes getreten: aber in
punkto Lüge denken noch ungeheuer viel ſonſt verſtändige Väter
und Müttet ſo hart und ſtreng, wie ein Elternpaar nach der
Art des Lutherſchen nicht härter und ſtrenger denken konnte.
Wie oft hört man eine ſonſt freundliche Mutter ſagen: ich
ſchlage meine Kinder nicht; aber wenn ich ſie auf einer Lüge
ertappe, dann kenne ich auch nicht die geringſte Nachſicht. Oder
wie oft erlebt man, daß ein ſonſt ruhiger und verſtändiger
Vater vor ſeinen Kindern zu einem Wüterich wird, wenn die
Mutter ihm berichtet, daß ſie hinter irgend welchen Lug und
Trug der Kinder gekommen h eng der Kg

Nun, auch in dieſe dunklen und ernſten Fragen der Kinder-tige Wirt de diſeſchaſtiche Lehre von der Kinderſeele einmal

volles Licht hineintragen. Die Pſhchologie hat bereits S
wieſen, wie ungeheuer viele und grobe Jrrtümer noch dem Er-

in einer Erinnerung und ſeiner Ausſage über Er-
lebtes unterlaufen und hat dadurch indirekt bewirkt, daß man

ie Ki ügen ruhiger und gelaſſener betrachtet. Bishergar d Vlee gbertige aſt nur moraliſch bewertet und faſt
nur im Tone ſittlicher Aufregung von ihr geſprochen und gi
ſchrieben. Die Kinderpſhchologie aber hat nun begonnen, die
Entſtehung, die Urſache, das Weſen, die Verſchiedenartigkeit
der Kinderküge zu beobachten, zu unterſuchen, zu deuten zu er
klären. Sie iſt an der Arbeit, die chriſtlichpeſſimiſtiſche Auf-

faſſung von der Kinderlüge durch eine ſachlich-optimiſtiſche Auf-
faſſung zu verdrängen. Sie wird in Zukunft die Eltern vor
mancher Bekümmernis und vor mancher Ungerechtigkeit be-
wahren, und ſie wird den Kindern manchen Tränenguß und
manche trotzig- wilde Stunde erſparen, in der ſie über die Ge-
meinheit dieſer Welt gewütet haben.

Eigentlich ſind es ganz einfache Mittel, durch die die Kindes-
pſychologie das Verſtändnis für die Kinderlügen erweitert hat.
Sie gibt eine klare Deutung des Begriffes Lüge und ſie unter
ſucht, wie weit das, was wir Erwachſenen Lüge nennen und
nennen müſſen, mit dem Begriff der Kinderlüge ſich deckt. Alſo
das iſt wahrhaftig nichts, was nicht die Eltern des Kindes auch
ſelber tun und ſelber finden könnten. Aber wie in hundert
weniger wichtigen Dingen, ſo hat man auch in dieſer ungern
wichtigen Frage das Kind bisher einfach nach dem Maßſtab
und der Sittlichkeit und den Begriffen der Erwachſenen beur-
teilt. Anſtatt vorurteilslos zu beobachten, hat man feſtſtehende
Werturteile gedankenlos übertragen; anſtatt zu verſtehen, hat
man an Sündhaftigkeit und Verderbtheit des Kindes geglaubt.

Heute hält man das Kind nicht mehr für ein Geſchöpf der
Sünde, wie man es auch nicht mehr für einen kleinen Engel
hält; ja es iſt nicht einmal ein „unbeſchriebenes Blatt“ nach
der Sprache der Poeten. Aber daß man es ſo lange für einen
verſtockten Böſewicht halten konnte, weil es gelegentlich falſche
Ausſagen machts das bleibt immerhin am unverſtändlichſten.
Denn gerade das Kind iſt doch auch das beſte Beiſpiel jener
köſtlichen r n und jenes rückſichtsloſen Wahrheits-
dranges, die wir Erwachſenen uns längſt abgewöhnt haben.
Dasſelbe Kind, vor deſſen Aufrichtigkeit und unbeirrter Ehr-
lichteit man gelegentlich zittert dasſelbe Kind hält man bei
anderen Gelegenheiten für einen verſtockten Lügner und Betrüger. Aus bemſelben Kindermunde, der nach dem Sprichwort

die Wahrheit kundtut, kommt nach der chriſtlichen Erziehungs-
moral gemeine, hinterliſtige Lüge. Hätten die Eltern bisher
weniger nach dem Katechismus erzogen und hätten ſie mehr
in die klaren Augen ihrer jungen Kinder geſchaut ſie hätten
nicht erſt auf die moderne Kindespſychologie zu warten brau

chen, daß die ihnen den Widerſpruch 3w i mn Wirklichkeit und
chriſtlicher Erziehungsmoral aufdecke. Nun aber wollen wir
frob ſein, daß ſie es endlich getan hat. e

Die Liebe als Quelle des Verbrechens. Der bekannte Pro
feſſor Ceſare Lombroſo hat in einem h „Liebe, Selbſtmord
und Verbrechen“ (Zeitſchrift für Sexualwiſſenſchaft) die Ver-
brechen aus Liebe zuſammengeſtellt und hat gefunden, daß von
360 Liebes-Selbſtmorden in Jtalien begangen wurden: 117 aus
unglücklicher Liebe; 88 weil der Liebende verlaſſen wurde; 58
weil keine Heirats- oder ſonſtige Vereinigungsmöglichkeit vor-
handen war; 54 aus Eiferſucht, 16 aus Kummer über den Tod
der geliebten Perſon; 11 wegen gewaltſamer Trennung; 11
wegen Streitigkeiten und 5 wegen anderweiter Verheiratung
der geliebten Perſon. Jn Jtalien ſtarben in den Jahren 1875,
1877, 1878 durch Selbſtmord 569 Frauen und 2516 Männer. An
den Selbſtmorden waren die Frauen mit 73 Prozent beteiligt
und die Männer nur mit 30 Prozent. Eine der Haupturſachen
der Selbſtmorde iſt die Schwangerſchaft. Ein großer Prozent-
ſatz der Verbrechen infolge der Liebe ſind auch die Kindes-
morde. Die Tat geſchieht ſehr oft in einer Art geiſtiger Um-
nebelung; und die armen Mütter zeigen meiſtens tiefe Reue
im Gefängnis, werden auch ſelten rückfällig. (Jn Frankreich
5 Prozent von 1859 bis 1860.) Das Verſtändnis für die armen
Frauen ſpricht ſich denn glücklicherweiſe in den Gerichtsurteilen
ſehr oft aus. So ſind zum Beiſpiel in Frankreich auf 1000 Angeklagte 374 ſeit eroſen worden, in England auf 20 591 Ange

klagte 3239. Eine l Geſchlechtsmoral und eine höhere
Sittlichkeit. wird hoffentlich die Zahl der armen Opfer noch
immer weiter vermindern.

Der Durſt der deutſchen Turner am diesjährigen Turnfeſt
in Frankſurt a. M. ſcheint ja nach den Mitteilungen von „Ein
Volk, eine Schule“ ſehr beträchtlich geweſen zu ſein. Es wurden
konſumiert ungefähr 3200 Hektoliter Bier, 300 Hektoliter Apfel
wein und 62 000 Flaſchen Wein. Eine Abgabe davon war an
den Feſtausſchuß zu entrichten, die ſich auf 75 000 Mark belief
und die alſo noch den e h von 40 000 Mark über
trifft, zu dem ſich die Brauereien vorher verſtanden hatten
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und wohl Schwiegermüttern immer ſcheu aus dem Wege ge
gangen iſt, wurde das Opfer einer in Großinduſtriellen- und
Stadtverordnetenkreiſen einflußreichen Schwiegermutter.
Das iſt bitter und ſo recht eine Jronie des Schickſals, wie
ſie nur eingefleiſchten Hageſtolzen paſſieren kann. Das iſt die
Rache verſchmähter Schwiegermütter.

Ueber die Feuerſchäden,
verurſacht durch das Spielen der Kinder mit Streichhölzern,
macht die Provinzial-Städte-Feuerſozietät der Provinz Sachſen
intereſſante Mitteilungen. Nach dem ſind in den Jahren 1899
bis 1905 in Preußen allein 7300 Brände durch Kinder ent
ſtanden. Die ProvingzialStädte-Feuerfozietät hatte in den letz
ten ſechs Jahren für 323 durch Kinder entſtandene Brand
ſchäden 170 000 Mk. zu bezahlen, ungerechnet den Schäden,
die nicht vergütet werden. Aus allem dieſem iſt es Pflicht der
Eltern, Erzieher und Lehrer, die Kinder vor dem leichtſinni
gen Gebrauch von Streichhölzern, aber auch vor dem Gebrauch
von Feuerwerkskörpern aller Art zu warnen. Daß die Schuld
vielfach an den Eltern liegt, wenn die Kinder „gokeln“, iſt
nicht abzuleugnen. Wer feinen Kindern in früheſter Jugend
ſchon den nötigen Reſpekt vor den Streichhölzern beibringt,
wird es nie zu bereuen haben. Daß aber mit den Feuerwerks-
körpern immer noch ſolcher Unfug getrieben wird, liegt an den
Eltern wie an der Schule, wie an den ganzen politiſchen Ver-
hältniſſen. Solange man dem Maſſenmord huldigt und ſolche
Maſſenmordtage wie den 2. September verherrlicht, wo die
Großen wie Kinder ſich an blendendem Spielzeug und Feuer-
werk ergöten, ſo lange werden auch die Kinder in ihrem
Nachahmungstrieb dieſer Spielerei huldigen, um ſo mehr,
wenn ſie von zu Hauſe aus nicht genügend über das Verwerf-
liche des Maſſenmords, des Militarismus überhaupt, aufgeklärt
werden und wenn zu Hauſe vielleicht ſelbſt das ſchlechte Bei
ſpiel der Feuerwerksſpielerei in irgend einer Form gegeben
wird. Wenn die Feuer-Sozietät alſo Aufklärung über dieſen
Unfug verlangt, dann ſoll man auch ganze Arbeit machen
und die Urſache der Spielerei beſeitigen.

Jm Anſchluß hieran wollen wir gleich noch einer weiteren
Bekanntmachung der Provinzial-Städte-Feuerſozietät der Pro
vinz Sachſen Raum gewähren.

Nach einer Veröffentlichung in der Tagespreſſe ſoll das
königliche Oberlandesgericht in Kaſſel den von einem Verſicher
ten gegen eine Feuerverſicherungs Geſellſchaft erhobenen Klage
anſpruch auf Vergütung eines Mobiliar-Brandſchadens abge
wieſen haben, weil der Kläger das ſeiner Ehefrau gehörige
bezw. von ihr in die Ehe eingebrachte Mobiliar als ſein
Eigentum bezeichnet und auf ſeinen Namen verſichert hatte.
Die Veröffentlichung, an die die Mahnung geknüpft war, die
Polizen einer Prüfung zu unterziehen, hat in den Kreiſen der
Verſicherten eine wohl erklärliche Beunruhigung hervorgerufen,
und mehrere Sozietätsgenoſſen haben ſchon Anfragen an die
Sozietät gerichtet, ob ihnen im Falle eines Brandes auch für
die ihren Ehefrauen gehörigen Mobilien von der Sozietät Ver-
gütung geleiſtet werde. Zur Beruhigung der Sozietätsgenoſſen
kann mitgeteilt werden, daß ſeitens der Sozietät ſchon ſeither
auf dieſen Umſtand kein Gewicht gelegt und weiterhin die Ent
ſchädigung auch in ſolchen Fällen unbeanſtandet gewährt wer
den wird, in denen der Verſicherte die ſeiner Ehefrau gehöri-
gen bezw. die von ihr in die Ehe eingebrachten Mobilien im
Verſicherungsantrag als ſein Eigentum bezeichnet und die Ver
ſicherung im eigenen Namen abgeſchloſſen hat. Uebrigens
weicht, wenn der Tatbeſtand aus dem hier bisher noch nicht
näher bekannt gewordenen Urteils des königlichen Oberlandes-
e in Kaſſel in der Veröffentlichung richtig wiedergegebeniſt, dieſe Entſcheidung von der bisherigen Reggtſprechune des

Reichsgerichts und anderer Gerichtshöfe ab, welche in ähn-
lichen Fällen den Anſpruch des Verſicherten als berechtigt an
erkannt haben.

h c

Das bekannte Nachſpiel vom rm über das
wir wiederholt kürzlich die Zivilkammerichteten e rgtdes hieſigen Landgerichts Der frühere Gasanſtaltsarbeiter Ha ge
meiſter hatte ein mit Merkmalen enthaltenes Zeugnis von der

e iſes St ſie rgete auf ganderen Zeugniſſes. eſige Gewerbegeri e urAburteilung des Falles für befangen, worau a Sache dem Se

r Eisleben überwieſen wurde. rt wurde die Be
ſchwerde Hagemeiſters teils als berechtigt erklärt und beſchloſſen,
das Zeugnis dahingehend zu ändern, daß der Paſſus des Zeug-
niſſes: „Kläger hat auch Mitarbeiter a Einſtellung der Arbeit
veranlaßt“ hinweg zu laſſen iſt. geriſcherſeits werden aber
noch weitergehende Forderungen Se während das Gaswerkdas Zeugnis als gerechtfertigt erkl Beklagterſeits wurden nunallerhand Mittel aufgeboten, um nachzuweiſen daß Kläger ver

ſucht habe, andere zur r r w zu beſtimmen. Sohatte ein früherer „Kollege“ ausgeſagt, ger M den Verſuch
gemacht“, ihn zu ſprechen er habe damit a nen Erfolg ge
habt. Dann wurde dem 4 nachgeredet, er habe g agt, er
wolle einem anderen „die Knochen im Leibe kaput ſchlagen.“Ferner ſoll er in Verſammlungen und Sitzungen die Zuſtände
auf der Gasanſtalt für ſkandalös bezeichnet und geſagt haben, der
Magiſtrat ſei der ſchlechteſte Arbeitgeberx; es würden auf derGasanſtalt n t Der Jertr eter
ſagte, des Klägers Verhalten vor dem Streik ſei nicht als außerdienſtlich anzuſehen und der Magiſtrat als Arbeitgeber e

eftige Angriffe ertragen müſſen. Der Vertreter des Klägers,
Rechtsanwalt Dittenberger, erklärt, die Angaben des Gegners
laſſen nicht den Schluß zu, daß Kläger andere zur Arbeitsnieder-
legung veranlaßt. Man habe ſich auf Verſammlungsreden be-

rufen, die nach der tattgefundenhaben. Der Kläger habe vor dem Streik nur die Abſicht be
tätigt, beſſere Verhältniſſe auf der Gasanſtalt zu ſchaffen und denStandpunkt vertreten, es werde ohne Streik abgehen. Die Zivil
kammer beſchloß, die Sache zu vertagen, um noch weitere Zeugen,
das Bureau einer Verſammlung uſw., zu laden.

Theorie und Praxis. Wie die bürgerliche Preſſe mitteilt,
hat der Miniſter des Jnnern über die Anwendung des Aus
weiſungsverfahrens gegen ausländiſche Arbeiter neue Beſtimmungen
erlaſſen, durch die unnöttige Härten vermieden werden ſollen.
Nach einer früheren Anordnung iſt die Entſcheidung darüber, ob
im Falle des Wechſels der Arbeitsſtelle bei vorliegendem Wider
ſpruch des I 7 en Arbeitgebers eine Umſchreibung der Legiti
mationskarte der Deutſchen auf den neuen
Arbeitgeber zu erfolgen hat oder ni e einer mög
lichſt ſchleunigen Regelung des Arbeitsverhältniſſes in die Hand
der Landräte gelegt. Der Miniſter hat nun verfügt, daß von
einer Ausweiſung des Auswanderers wegen Kontraktbruchs abzu
ſehen iſt, ſo lange ein es Ermittelungsverfahren ſchwebt.
Wie iſt das aber in Einklang zu bringen mit den kürzlich ge
meldeten Ausweiſungen landwirtſchaftlicher Arbeiter im Hettſtedter
und Mansfelder Gebiet, ſowie in anderen Bezirken unſeres Ver
breitungsgebiets Und wie ſteht es mit den erſt die letzten Tage

emeldeten Maſſen Ausweiſungen in den benachbarten Braun
hlengebieten Dieſer Erlaß wird auch einer von den

vielen ſein, die nur auf dem iere ſtehen.
Eine r ſelbſtser liche Sache, an die aber die

preußiſche Polizei nicht heran will, mußte von Gerientſchieden werden. Ein Buchhalter in Kiel hatte e
eigdie Formulare für die polizeil AnmeKoſten anouſcha en. Er eng en n ene

cht ſpracherichtliche Entrichtet die m erln. Zig., nach dem Antrage der Amtsanwalt

lizei befugtg aber
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die im ndergewerbe aus oder etzen
wollen, den Antrag zur Ausſtellung eines ewerbeſcheines
tellen können und zwar im PolizeiVerwaltungs Bureau I,

eerſtraße 1, II rechts, Zimmer 11. Perſonen, die etwa einen
v n beſitzen haben ihn bei dem Antrage mit vor
zulegen.
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Von der Fleiſchpreis Notierungskommifſſion am kieſgen
ſtädtiſchen Schlacht und Viehhofe wurden am Montag, de
21. Sept., folgende Fleiſchpreiſe feſtgeſtellt: Es wurden bezahlt für
50 kg Fleiſchgewicht für Ochſen 60--65, Bullen 60--68, e
53-—63, Jungrinder 62, Sangkälber 70-—-765, Lämmer und Maſt-
ammel 73, Schafe 61-66, Schweine 64--69 Mark. Bei den
chweinen verſteht ſich der Preis auf 50 ger

(einſchließlich des Schmeeres unter unentgeltlicher Bßg des
rannten Krames Geſchlinge, Magen, Darm, Mittel und

Der grobe Unfug des Velegens von Tiſchen und Stühlen
wird in der nun wieder beginnenden Konzertzeit in geſchloſſenen
Räumen zu einer wahren Plage. Wie oft kommt es vor, daß
eine abkömmliche Perſon lange Zeit vor Beginn des Konzerts,
Theaters oder ſonſtigen Vergnügens ſich ins Feſtlokal einniſtet
und nun für eine ganze Reihe Verwandten auf und abſteigender

rm oder Bekannten, die ſchon nicht mehr bekannt ſind, Plätze
elegt, ſodaß die zur Zeit kommenden Beſucher viele

vorteilhafte oder bequeme Plätze „beſetzt“ finden und ſich nun in
Ecken ſetzen müſſen, während die ſo „beſetzten“ Plätze erſt viel
ſpäter oder gar nicht von ihren nominellen Beſitzern eingenommen
werden. Das iſt nicht nur eine Schädigung des Wirts, der von
den leer gelaſſenen Plätzen kein Einkommen hat, ſondern auch den
übrigen Beſuchern gegenüber rechtlich unzuläſſig, wie verſchiedene
Gerichtsurteile ſchon feſtgeſtellt haben. Es kann ſich vielmehr
jeder dahin ſetzen, wohin er will, ob nun der Platz „reſerviert“
iſt oder nicht. Nur in zwei Fällen hat ſich der Gaſt zu fügen,
nämlich wenn es ſich um numerierte Plätze handelt und dieſe
höher bezahlt werden als andere, und wenn der Wirt ſelbſt ganze
Tiſche nebſt Stühlen durch ein aufgeſtelltes Schild als „reſerviert“
oder „beſtellt“ bezeichnet. Auch in ſolchen Fällen wird ein neuer
Gaſt ſich fügen, ſobald er ſieht, daß ein unbeſetzter Stuhl nur
momentan nicht beſetzt iſt, wenn z. B. ein Glas Bier davor
ſteht uſw. Das alles möge man beachten und man wird manchem
Streit aus dem Wege gehen, denn das Belegen der Plätze iſt
direkt zu einem Unfug in allen Bevölkerungsklaſſen geworden.
Das beſte iſt, der Wirt verbietet durch Anſchlag jedwedes Belegen
von Plätzen oder das Belegen von mehr als einen Platz.

Kein Freund der Zeitungen ſcheint der hochwohlweiſe
Magiſtrat von Schwanebeck zu ſein. Daß es viele Polizeiver-
waltungen nicht ſind, iſt eine bekannte Tatſache, aber man hat
noch nicht ſo offen gegen die Zeitungen Front gemacht, wie in

folgendem Wer Erlaß: kDiejenigen Einwohner welche bezüglich ſtädtiſcher Ein
richtungen Wünſche oder Beſchwerden n, oder zu glauben
haben, werden gebeten, dieſelben an zuſtändiger Stelle, das iſt
auf dem Rathauſe, anzubringen, und nicht jeden Quark erſt in
der Zeitung breit zu treten. Zeitungen oder Bürgervereine ſind
keine Vorinſtanzen oder Aufſichtsbehörden für Magiſtrat und
Polizeiverwaltung. Schwanebeck, Auguſt 1908. Magiſtrat und
Polizeiverwaltung. P A. (gez.) Nolte.

Der Erlaß des Herrn Nolte zeichnet ſich nicht gerade r ein
gutes Deutſch aus. Außerdem hat Herr Nolte auch in der Sache
Ünrecht, denn Beſchwerden und Wünſche finden oft viel eher
Gehör, wenn der öffentlichen Meinung durch die
Zeitung unterbreitet worden ſind.

tiſ bezeichneten Hundertjahrfeier der reaktionären
Städteordnung n man gleich eine andere verbinden, an der
zwar noch einige Jahre fehlen, aber bis zur Abänderung deralten Verordnung ſicherlich 100 Jahre verfloſſen ſind. Es betrifft
die Dienſt-Jnſtruktion der Gendarmen zum Recht des Gebrauchsihrer Waffen und iſt datiert vom 30. De ember 1820. Wie der

iniſter des Jnnern in einem neuen Erlaß mitteilt, iſt eine Ab-
änderung „zurzeit auch nicht in Ausſicht genommen. Natürlich
nicht. Die in Preußen herrſchende Reaktion tappt nicht nur im
Anfang des vorigen Jahrhunderts, ſondern möchte das Mittel
alter wieder heraufbeſchwören, wie das Volksſchul-Verpfaffungs
eſetz beweiſt. Sache unſerer Genoſſen im Landtag wird es ſein,2 e alte wurmſtichige Verordnungen und Geſetze zu Falle zu

nungen.

Eine Turntracht für Mädchen iſt in der Kgl. LandesTurn
anſtalt in Berlin t und zur Einführung in Mädchenſchulen
und Lehrerinnen Seminaren empfohlen worden. Anregungen
hierzu gab ein Erlaß des Kultusminiſteriums, in dem auf die
ſchweren geſundheitli Schädigungen hingewieſen wurde, welche
dem ſich entwickelnden weiblichen Körper durch einſchnürende
Kleidung zugefügt wird. Zugleich wird hervorgehoben, daß der
Zweck des Turn Unterrichts bei ſolchen Schülerinnen welche im
Korſett turnen, nicht erreicht werden kann, da es das Atmen er
ſchwert und die ausgiebige und wirkungsvolle Ausführung der
wichtigſten Uebungen, inſonderheit auch derjenigen Rumpfübungen
in ert, welche der Geſundheit beſonders dienlich ſind und eine
reie, aufrechte ſchöne Körperhaltung fördern; daher ſei das Tr

einſchnürender Kleidung beim Turnen nicht zu dulden. Auf
Grund dieſer Anregung hat nun die Redaktion der Lippeſcheide
ſchen Modewelt in Berlin eine Turnhoſe für Mädchen in Zeich
nung veröffentlicht, die allen Anforderungen entſpricht.
zweiten Auguſtheft iſt dann das vollſtändige Turnkleid beſchrieben
und abgebildet.

Abſtürzen kann man, ohne in den Alpen zu ſein, wenigſtens
iſt das einem Kaufmann aus Leipzig paſſiert, der in der Nähe
der Jahnshöhle bewußtlos aufg unden und nach der Klinik
transportiert werden mußte. Er war in der Dunkelheit ab
geſtürgt.

Vermißt wird ſeit vorigen Mittwoch ein 1516 Jahre alter
Unterſekundaner. an nimmt an, daß er dem in ſolchem
Alter oft eintretenden Wandertriebe Folge geleiſtet hat und
nun vagabundierend ſich draußen herumtreibt oder daß er ſich
einer wandernden Jahrmarktsgeſellſchaft angeſchloſſen hat.

r ein cand. phil. und ein Malerin Wortwechſel, im Verlaufe deſſen dann der Kandidat mit
ſchlagenden Beweiſen aufwartete, indem er den Maler mit

n r hege e Tunde an der rechten e davontrug, diePolizeiwache verbunden werden mußte. 8 ouf der

Entwichen iſt wieder ein Verbr s der JrEs iſt der hrige er S
erbrecher Bütt konnte mit Hilfe einiger A wieder

feſtgenommen werden. Es wird wirklich Zeit, daß eine beſſere

Eine neue Hundertjahrfeier in Sicht. Mit der als patrio
Errungenſchaft“

an

e iſteskranken Verbrecher durch Erbauung des

en abend zwiſchen 6 und 7 Uhr wurdean dem u der Grünen Tanne
in der Mangsfelderſtraße ein Fahrrad geſtohlen. Aus
dem Warteſaal IV. Klaſſe b morgen vor 6 Uhr ein

hi n W P s ger z e ram, einen er, ine e h Tehelen. Beide Viebichhi
wurden der Kriminalpolizei gemeldet.

Neue Erfindungen. e vom Vrrentoneequ Kipp
u. Büttner, h Glockengießerwall 21: Patente;

e an ci m miſchten, z. B.e z n See es2902 7409. u rdernwagen über Treppen. Johanne Bibhm 202 478. Rettungs

ring mit einem drehbaren, durch Balangewiche in der ſenktedhlen Lage gehaltenen Signalmaſt. illi Hinz. Ge-
brauchsmuſter: 348 624. Traglager für umlaufende
Wellen, deſſen Bock aus gepreßtem Stahl gefertigt und ver
ellbar eingerichtet iſt. The Fairbanks Company, Filiale Ham
rg. 348 693. lie für un Cusper, h e m

der iegel zuglei oßriegel iſt.Se We i unſeren aiſeden Leſern Rat und Aus
kunft in allen Patent, Gebrauchsmuſter und Warenzeichen
Angelegenheiten koſtenlos.

Aus dem Burean des Stadt Theaters. Mittwoch; Die
Rabenſteinerin. Donnerstag erſcheint die Oper Tiefland
von Eugen d'Albert auf dem Spielplane. Hr. Gogl, ſingt den
Pedro, Frl. Agloda die Martha Hr. Frank den Sebaſtianound Frl. Roitee die Nuri. Muſikaliſche Leitung Kapellmeiſter
Mörike, ſzeniſche Regiſſeur: Raven.

Aus dem Bureau des Walhallatheaters. Morgen Mitt-

woch, r 4 v5y r e lichtellung nur lebender Photographien zu den bekanntan kepteiſen Erwachſene 25 Pfg., Kinder 10 e

4 2 le Rord ſindet morgen, Mittwoch,w. e über Edkältungetrarkbenten t
Referent iſt Herr RNaturheilkundiger Prinz Deſſau. Gäſte ſind
willkommen.

Gerichtsſaal.
Schwurgericht.

ute begann bei dem hieſigen Landgericht die fünfte diesja n e e e Den Vorſitz de Landgerichts-
rat Redant, die Anklage vertrat Staatsanwalt Maurer
und als Verteidiger wirkte Juſtizrat Dr. Kähne. Zur An
klage ſtand ein Fall

wiſſentlichen Meineids,
über den wir bereits einmal aus der vorigen Schwurgerichts-
periode berichtet r Als Angeklagte die 36jäcrigeEhefrau Emilie Berger geb. Schmidt aus Roitzſch bei Birter
feld. Die Verhandlung ergab folgendes Bild.

Zwiſchen der Angeklagten, der Ehefrau des Gärtnereibeſitzers
Hermann Berger in Roitzſch. und ihrer Schwägerin, der Frau
des gleichsfalls in Roitzſch wohnenden Gärtnereibeſitzers Wil
helm Berger, beſteht ſeit Jahren bittere Feindſchaft. Die Ur
ſachen der werden von beiden verſchieden ange
geben. Jm Laufe der Jahre erhielten die feindlichen Parteien
wiederholt anonhme Poſtkarten mit meiſt recht gröblich be
leidigendem Jnhalt zugeſandt. Jede hatte die andere im Ver-
dacht, die Schreiberin oder doch mindeſtens Veranlaſſerin der
Kartenſendungen zu ſein. Jm Juli vorigen Jahres rief Frau
Jda Berger ihrer Feindin Emilie Berger gelegentlich eines
Wortwechſels zu: „Du infame anonyme Kartenſchreiberin
und kurz darauf noch einmal: „Du anonyme Briefſchreiberin!
Der Ehemann der beleidigten ar Emilie Berger ſtrengte
darauf gegen Frau Ida Berger Privatklage an. Jn der Ver
handlung vor dem Schö ger in Bitterfeld am 7. Novem
ber 1907 wurde Frau Emilite Berger als Zeugin eidlich ver
nommen. Der Vertreter der beklagten Frau Jda Berger legte
der Zeugin zum Schluß der Verhandlung mehrere anonhme
Poſtkarten vor mit der Frage, ob ſie dieſe geſchrieben habe.
Frau Emilie Berger ſah die Karten gar nicht erſt an, ſondern
verſicherte entſchieden, ſie habe niemals anonhme Karten an
ihre Schwägerin geſchrieben und uch niemanden beauftragt,

ſolche zu ſchreiben. 8Dieſe Ausſage wurde die Grundlage des ſpäter gegen ſie er
öffneten Meineidverfahrens. Nach den Gutachten zweier
Schreibſachverſtändigen, des Aktuars Schmücke hier und des Dr.
JeſerichBerlin, iſt die Schreibart auf den in jener Schöffen

vorgelegten anonhmen Karten identiſch mit der
chreibweiſe auf Schriftſtücken, die fing ne ſgerm gen von

der Angeklagten herrühren. Auch ſoll dieſe früher einmal zu
einem Maurer in Roitzſch geäußert haben: „Jch habe eben eine
Karte an die da draußen (ihre Schwägerin) in den Bahn-
briefkaſten geſteckt, damit ſie nicht merkt, wo die Karte her iſt;
wenn ſie die kriegt, dann ärgert ſie ſichl“

Die Angeklagte beſtreitet nicht nur, die anonhmen Karten
geſchrieben zu haben, ſondern ſie ſtellt auch in Abrede, die
inkriminierte Zeugenausſage noch unter ihrem Eide getan zu
haben. Sie ſei bereits vernommen und nachträglich vereidigt
geweſen. Die Antwort auf dieſe Frage des Rechtsanwalts habeſie erſt ſpäter und nur privatim, rädt mehr unter Beziehung

auf ihren bereits geleiſteten Eid, gegeben.
Wegen des letzteren Einwands war im Mai dieſes Jahresdie Schwurgeri ter erhan den gegen Frau Emilie Berger

vertagt worden. Zu der heutigen waren ſämtliche Perſonen,
die an jener Bitterfelder e chtsverhandlung in anit
licher Eigenſchaft teilgenommen haben, als Zeugen geladen.
Von allen dieſen konnten ſich nur zwei, der protokollführende
Referendar und der Rechtsanwalt der Beklagten, des Verlaufs
der damaligen Verhandlung noch mit Beſtimmtheit erinnern.
Beide verſicherten, ſie ſeien der feſten Ueberzeugung, daß die
Angeklagte die fragliche Aeußerung noch unter ihrem Eide ge-
tan habe. Der Rechtsanwalt erinnerte ſich auch noch daran,
daß zwei ihm bekannte ger im Zuhörerraum ihm durch
Gebärden und Zeichen ihre lebhafte Verwunderung darüber,
daß Frau Emilie Berger ſo etwas zu beſchwören wage, zu er
kennen gegeben hatten.

Die Angeklagte blieb auch dieſen Zeugen gegenüber bei ihrer
Behauptung, ſie habe die inkriminierte Aeußerung ganz zumSchluß der Verhandlung und nicht mehr unter ihrem Ehe ge

tan. Auf die Gutachten der beiden Schriftſachverſtändigen,
die auch heute wieder mit aller Beſtimmtheit die Handſchrift
auf den anonymen Karten für identiſch mit der der Angeklag
ten erklärten, erwiderte ſie, ja Aehnlichkeit der Handſchriften

be nichts; jedenfalls habe ſie die Karten nicht ge
eben.

Der Staatsanwalt trat mit Entſchiedenheit für die Bejahuder Schuldfragen ein. Dabei kam die Milderungsfrage W
tracht: „Konnte ſich die a durch Angabe der Wahrheit
ſtrafbar machen Der Verteidiger trat für völlige Frein ein. Die J verneinten die Schuldſtage,
worauf die Angeklagte koſtenlos freigeſprochen wurde.

8schöfkengericht.
Eine unangenehme Hundegeſchichte. Ein

dieſer Kaufmann ging eines Juni Morgens mit ſeiner Frau
am Saaleufer ſpazieren. Sein Hund lief in den Amtsgarten

und dort auf den Anlagen herum. Ver Uufſeher wurde
arüber ſehr ungehalten und ſoll gedroht haben, er wolle den
und tot ſchlagen. Das Ehepaar geriet über dieſe Bedrohu

nes vler i raufeinigen Lieblings in lebhafte Entrüſtung, wor Wärter v e i tat die
e 0 re rern Werufen und dann in großer Erregung d ſeines
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Teuchern, 21. Sept. (E. B.) Vor zwei Wochen iſt plötzlich,wohl ohne vorherige alt zug eine i h der Staats
erhaltenden, ein h der Sozialdemokratie und faſt brutaler
Vorgeſetzter der Arbeiter, der Herr Grubeninſpektor Buſch in
Tockau, entlaſſen worden. Sein volles Gehalt ſoll er erhalten
haben, eine Klage vor dem hieſigen Gewerbegericht, wo er ſo
oft als Vertreter der Riebeckſchen MontanWerke anweſend
war, wird da wohl nicht notwendig ſein. Nun muß von ihm
die vor e Zeit erſt erbaute herrſchaftliche Villa wieder ge
räumt werden, keinen Kutſcher kann er mehr befehlen anzu
ſpannen, per „Beene“ muß er nun, wie jeder gewöhnliche Ar-
beiter „loofen“. Was für Gründe zur plötzlichen Entlaſſung
vorliegen, und viele ſchwirren in der Luft herum, wiſſen wir
nicht genau, leichterer Natur ſind ſie jedenfalls nicht.
Es iſt eben nicht alles Gold was glänzt. Der Klauenſeuche
ſind ja ſchon Staatsminiſter zum Opfer gefallen.
Die Arbeiter weinen dem Herrn Buſch keine Träne nach,

dieſelben die Macht gehabt, er wäre ſchon längſt in den
uſch geflogen.

Jeßnitz, 21. Septbr. (E. B.) Raubanfall. Jn der Nacht
vom Sonnabend zum Sonntag wurde der Muſiker Ernſt Lehmann
aus Wolfen von mehreren Rowdys überfallen und ſeiner Sachen
heraubt. Von den Tätern iſt bis jetzt ein gewiſſer Otto Kühne
aus Greppin ermittelt worden. Der Tatbeſtand iſt folgender:
Als Lehmann die Wirtſchaft von Auguſt Bolsdorf verlaſſen wollte,
wurde er von mehreren Burſchen verfolgt und überfallen. Nun
kehrte Vehmann in dieſe Wirtſchaft zurück und fuhr nach län-
gerer Zeit, da er ſich ſicher wähnte, wieder fort. Als er an
das Reſtaurant zum Deſſauer Hof (Jnh. Hagendorf) kam,
wurde er in der Dunkelheit plötzlich vom Rade heruntergeriſſen,
ſeiner Sachen beraubt und mißhandelt. Jnfolge heftiger
Gegenwehr des Ueberfallenen ſprangen noch zwei andere Kerle

Als er ſich frei gemacht hatte, eilte er in das Reſtau-
rant von Hagendorf, wo er dieſem zu verſtehen ger daß er
überfallen worden ſei und verfolgt werde. Dann eilte er durch
die Gaſiſtube die Treppe des Hauſes empor. Die Täter er-
kundigten ſich nun nach dem Aufenthalt des Ueberfallenen.
Anſtatt ſich des Ueberfallenen und Mißhandelten anzunehmen,
nahm Hagendorf eine Lampe und leiſtete den Tätern Beihilfe
zum Suchen. Lehmann wurde nun aus ſeinem Verſteck her
untergeriſſen und in der Gaſtſtube nochmals auf ſchreckliche
Art traktiert. Während dieſer Szene erklärte Hagendorf: Jn
meiner Gaſtſtube ſchlagt P euch nicht, macht es draußen ab.
Alſo, um ſich gewiſſermaßen keine Schuld beimeſſen zu laſſen).

r Ueberfallene begab ſich nun auf den Heimweg, er wurde
aber weiter verfolgt. Als er das bemerkte, verſteckte er ſich,
wobei er beobachten konnte, wie die Täter (es ſind dies alles
Arbeiter) die Wege abſuchten und bei Hagendorf ein undausgingen. Der Verſtecte wurde wieder gefunden und noch-

mals verprügelt. Plötzlich gingen bei Hagendorf die Lichter
aus und die Täter waren verſchwunden.

Jn der re ſtand vor etwa 14 Tagen ein Ar-
tikek, wonach ein Handelsmann aus Holzweißig auf demſelben
Wege von mehreren Burſchen überfallen worden war. Der be-
treffende Handelsmann kam nach dem Ueberfall in die Woh-
nung des Muſikers Lehmann und bat dieſem, ſo bei Hagen-
dorf nach den Tätern zu erkundigen, da er dieſe dort geſehen
habe und dieſe von ſeinem Aufenthalt in der Wirtſchaft wuß-
ten, daß er eine Brieftaſche mit Geld bei ſich führte. Leh-
mann begab ſich zu Hagendorf und erkundigte ſich. Die Frau
Hagendorf wußte angeblich von nichts. Als Lehmann aber
nach etwa acht Tagen wieder dort einkehrte, erklärte ihm Frau
Hagendorf: Herr Lehmann. ein paar Leute werden Sie auf
ſuchen, die fühlen ſich dadurch ſehr beleidigt, weil Sie ſic
nach ihnen erkundigten. Hieraus iſt doch zu erſehen, daß
Hagendorf die Täter nicht nur kennt, ſondern auch von ihrem
Treiben wußte. Anſtatt nun dem gemeingefährlichen Treiben
dieſer Burſchen Einhalt 8 tun, hat er ſie noch dadurch unter-
ſtützt, daß er ihnen den Verfolgten auslieferte. Arbeiter, merkt
euch das.

Werben, 21. September. Jm März wurde die noch jugend
ſie Dienſtmagd Meta Meyer vom Landgericht zu 1 Jahr
6 Monaten Gefängnis rin weil ſie verſucht hatte, bei
ihrem Dienſtherrn, einem lermeiſter, S anzuzünden.
Urſache war, ſie wollte gern fort und der Dienſtherr ließ ſie
nicht e Schaden war durch die verſuchte Brandſtiftung
nicht entſtanden. Das Reichsgericht verwarf die Reviſion der
Verurteilten, ſie muß alſo um einer jugendlichen Dummheit
willen 18 Monate im ängnis ſitzen.

Wallhauſen, 21. September. Seit heute, Montag, befindet
r auch hier an unſerem Orte eine Filiale des
ereins von h und e Es liegt nunim eigenſten e nes jeden Mitgliedes, ſei nen ganzen

Warenbedarf dortſelbſt g decken. Wenn auch unſere Gegner
nun geſchloſſen auf der Bildflä X und das von uns
Errichtete vernichten wollen, laßt euch nicht eure Köpfe ver
keilen ſondern t, daß es euch ernſt i dieſe für euch vorteil

fte Sache auszunützen. Hier iſt euch die rege boten,
ür euer ſauer erworbenes Geld vorteilhaft ukaufen und

am Jahresſchluß auch noch klingenden Vorteil zu aben. Macht
euch frei von euren bisherigen Bedrückern, die euch nicht nur

noch eure Lebenslage verſchlechternausnützen. ſondern Artshelfen. Kauft alſo alles im Konſumberein. Dasſelbe
den Mitgliedern von Brücken und Hohlſtedt.

ſigen Baugenoſſenſchaft wohnen rbeiterfamilien.
ollen nun nach und na wie der neue sMagiſtrat ſoll haben das Arbeiterpack ſot

8 enſchaft heraus und Beamte ſollten hineinziehen.
Wir glauben nicht, daß der Magiſtrat eine derartige Aeußerung
getan hat, denn der Magiſtrat wird doch von allen erhalten, außer
dem der Magiſtrat für alle da. wäre eine Beleidigung
ſch Art und deshalb glauben wir nicht daran.

iedeberg, 21. September. Ei 1h on Grrne e uns ebei von enrden beſchloſſen und bereits eingeführt. Man hofft auch hiereine iche de hernele Stadtſäcke gff 5

Menſelwitz, 21. Sept. Auch die Polizei kann ſich
irren. Hier wurde ein Mann erhängt aufgefunden, der von
der Polizei irrtümlich für einen Gerichtsbeamten gehalten und
auch P dem r gemeldet wurde. Da trat der Tot-
gemeldete lebendig ein und die Polizei ſah, daß auch ſie irren

kann. Um die Gerüchte von ſeinem Selbſtmord zu zerſtreuen
g dann der Beamte ſofort mit ſeiner Frau durch das ganzeAtchen ſpagieren.

Magdeburg, 21. Sept. Der e Luedke aus Ham-
burg hatte heute vor den Geſchworenen wegen verſuchten
Mordes zu verantworten; er hatte auf ſeine Frau, mit welcher
er in Unfrieden lebte, vier Revolverſchüſſe abgegeben, dur
welche die Frau verwundet worden war. Der Gerichtsho
ellte feſt, d r Angeklagte infolge einer früheren Erkran-
ng an Malaria leicht erregbar ſei, und daß er aus einer

ilie ſtamme, in welcher verſchiedene n u. a. der
roßvater, der Vater und ein Oheim des Angeklagten, dur

d geendet ſeien. Die Geſchworenen bejahten jedo
die Idfrage, worauf der Angeklagte zu vier Jahren Zucht-
haus und fünf Jahren Ehrverluſt verurteilt wurde.

Oebisfelde, 21. September. Ein hier während des Manövers
in Quartier liegender Reſerveunteroffizier ſcheint das Leben
in der Ferienkolonie ſatt gehabt zu e denn er deſertierte.
Als er von einen Gendarmen verhaftet wurde, erſchoß er ſich.
Der Tod war ihm alſo lieber als das ihm bevorſtehende Leben
in der Ferienkolonie.

Halberſ.adt, 21. Sept. Sonderbaren Geſchmack bekundete ein
Maler, der während ſeiner Strafhaft in Quedlinburg dem
d eine Bibel ſtahl. Hierfür muß er wieder auf drei

onate ins Gefängnis wandern.

Aus dem Keiche.
Berlin. Ein teurer Gefangener iſt für den Juſtiz-r und damit für die preußiſchen Steuerzahler der Fürſt

Sein Aufenthalt in der Charité koſtet jeden
Tag 80 Mark, je 10 Mark für den Patienten ſelbſt, ſeinen
Diener J gern und die Bewachung. Die Koſten für den Diener

oſeph will der Fürſt allenfalls bezahlen, weil er auf ſeinen
geh zu ſeiner Pflege da iſt, nicht aber für ſich ſelbſt und

die Bewachung.
GErſtklaſſige Schulden. Jn dem Konkursverfahren

über den Nachlaß eines verſtorbenen Oberſtleutnants von
Alvensleben in Schöneberg ſoll die der„Maſſe“ erfolgen. ie nicht bevorrechtigten Forderungen ve-
laufen auf rund 304 600 Mark, zur Deckung derſelben ſteht
ein Beſtand von 2589 Mark zur Verfügung. Die Konkurs-
gläubiger erhalten alſo noch nicht ein Prozent ihrer Forde-
rungen.

Schmiergelder bei einem Königlichen Pro
viantamte. egen Betruges hatte ſich der Proviantamts-
rendant Heuer und wegen Beihilfe der Kaufmann Wilte vor
dem rgrr er zu verantworten. hatte auf Grund einer
falſchen Empfangsbeſcheinigung das Geld für einen Poſten
von 16 Tonnen Hafer abgehoben und den ganzen Betrag in
Höhe von 2700 Mk. dem Angeklagten H. ausgehändigt. Er
pix behielt von dem Geld keinen rig Das Gericht er
annte gegen 9 auf ein Jahr drei Monate Gefängnis, 1500 Mk.

Geldſtrafe und zwei Jahre Ehrverluſt. Bei W. wurde in Be-
rückſichtigung gezogen, daß er ein Opfer ſeiner Gutmütigkeit
geworden ſei und er ſelbſt nicht den geringſten materiellen Vor
teil gehabt habe. Das Urteil gegen ihn lautete deshalb nur auf
zwei Monate Gefängnis.

Der ehemalige Reichstags- und Landtags-
abgeordnete des Zentrums, Geheimer Oberjuſtizrat
Dr. Viktor Rintelen, iſt Sonntag früh in Friedenau bei
Berlin im 88. Lebensjahre geſtorben.

Zeithain (Sachſen). Sonntag früh entſtand im Baracken-
lager des J Zeithain Feuer. Hierbei wurden
16 Pferde des 64. Artillerie- Regiments aus Pirna verbrannt.
Außerdem wurde eine Anzahl Pferde ſo W verletzt, daß ſie
erſchoſſen werden mußten. Das Feuer ſoll durch eine umge-
fallene Stallaterne entſtanden ſein.
Frankfurt a M. Vatermord. Im Dorfe Wutzig wurdeein alter Mann, als er ſeinen Söhnen Vorhaltungen über

ihren unmäßigen Schnapsgenuß machte, von den beiden Söhnen
erſchlagen. Der Tod trat infolge Zertrümmerung des Schädels
ein.

Düſſeldorf. Leichenfund. Montag früh iſt im Kaiſer
Wilhelmpark die unbekleidete Leiche einer unbekannten 40 jährigen

rauensperſon mit Verletzungen aufgefunden worden. Wahrſchein
ich liegt Luſtmord vor.
Hagen (Weſtfalen). Als Sonntag abend ein en der

Bittermannsbrauerei nach Hauſe fuhr, brach ein Rad des Wagens.
Der Wagen kippte um und die zwei Bierfahrer wurden auf die
Straße geſchleudert. Der eine erlitt eine ſchwere Kopfverletznng,
während der andere eine I der Wirbelſäule erlitt.
Ein in der Nähe befindliches Kind wurde leicht verletzt.

Göttingen. Eine Typhusepidemie iſt unter den polniſchen
Arbeitern in Einbeck ausgebrochen. s Krankenhaus ſind
J Erkrankte eingeliefert, mehrere Todesfälle ſind bereits vorge

mmen.

Vermiſchtes.
Sven Hedins Rückkehr. Die Leipziger VerlagsfirmaBrockhans hat von dem kühnen ſhweriſchen er

reiſenden Sven Hedin ein Telegramm erhalten, das ſeine glück
liche Ankunft in BritiſchJndien meldet. Sven Hedin bat an
6400 Hilometer r in WeſtTibet zurückgelegt. Das Landum faßt, wie er dem orreſpondenten von Reuters Bureau mit
teilte, ein Gebiet zweimal ſo groß wie Frankreich. Die letzten
150 Kilomeier war Hedin in einer Rickſcha. dem von Einge-
borenen gezogenen Handwagen, gereiſtt, und das erſte, was er
nach ſeiner Ankunft in Simla tat, war, ſict europäiſche Klei
dung zu kaufen. e nämlich die Tibetaner, wie er er-
ählte, m erſt freundlich begegneten, ſo herrſchten dort
och die ſtrengſten Vorſchriften über Fremde, und er war des

halb gezwungen geweſen, alle ſeine europäiſchen Kleidungß-
ſtücke zu verbrennen. Seine wertvollen Landkarten mußte er
in Säcken mit Reis verſtecken, und ſo Pant es ihm, ſie glücklich
heimzubringen. Er ſprach während der Re eiſt Jarkandi

h W leeren i re en hrei aki-Jäger verſorgte WTau ende von Untilopen uter die Reſultate ſeiner Reiſe war

er ſehr zu ltend, doch erklärte er, daß er wertvolle geograe e n e
iſe meiſt

ren.
ungen toffen zu, daß ſeine M eig rſchein

li bet zu eine

el
nach einer Ruhepauſe in Europa na rüe aber wird v in Europa e äh halten und

Reiſe in einem Buche ſchildern.

r 2 x and undJ der wird, iſt dieS r r und Telephonamt vollſtändig unter

L. mSee vergehen, ehe hie Veitungen
e

eckens der Sti Arena. Aus Liſſabon t re eldungen z here ere Pnar e e vie e anläßlich einesita ereignete. Zwiſchen 3000 Zuſchauer harrten voringe theater, da die Toreden en zum il noch nicht geöffnet waren um dem Euertempfe heipwehrinre e e

änner öffneten in i Uebermut die ohne andie Konſequenzen ihres Vorgehens zu denken. Etwa 20 Stiere
türzten heraus und drangen in die Menſ e, die ent
etzt flüchtete. Jn wenigen Sekunden war die K he vor
ber. Vie wütenden Stiere warfen mehrere z indie Luft, andere wurden niedergeſtoßen und getötet. Es eni-

ſtand eine wilde Panik. Acht Perſonen büßten das Leben ein
und 47 andere erlitten zum Teil lebensgefä i leute
Schließlich wurde Kavallerie requiriert. Die en et
legten zehn Stiere, die übrigen enttamen.



e Piatige Funde in Zentralaſien. Nach Mitteilungen des

daun reiſenden Dr. Stein aus Chotau vom 15. Juli ſindaraſha r in der nordöſtlichen Ecke der Tarimwüſte Gemälde

und Skulpturen lung worden, die einen vorherrſchendgräcobudd iſtiſchen nfluß verraten. Jn den Trümmern eines

Wachtturmes wurde t einem einſamen Hügel inähe von r 1 eine große Sammlung von Svrift-
cken auf Holz und Papier gefunden, die hauptſächlich indi

chen, chineſiſchen und tibetaniſchen Urſprungs ſind. Die
e ſtammen früheſtens aus dem achten oder neuntenrhundert und ge e offenbar zur Periode der tibetani-

chen Jnvaſionen. Stein beſchreibt in ſeinen Mitteilungen
auch eine gefahrvolle Reiſe durch die Wüſte, in der der Keruſa
fluß ſich im Sande verläuft.

Teleyhoniſcher Spezialdienſt des Volksblattes.

Berlin, 2 22. September. Ueber die Verhandlungen des Bundes-
rates in der Reichsfinanzreform- Frage weiß die
Germania folgende Angaben zu machen: Die Bierſteuer
ging glatt durch; man erwartet von ihr einen Ertrag von rund
50 Millionen Mark; in bezug auf die Tabakſteuer wurde
die Einführung eines Rohtabakmonopols eingehend
erörtert und gilt als für nicht ausgeſchloſſen. Die Banderolen-
ſteuer wurde von verſchiedenen Seiten bekämpft. Der Plan
eines Branntweinmonopols iſt fallen gelaſſen. Gegen die
Weinſteuer wandte ſich Württemberg. Gegen die Elek-
trizitätsſteuer nahm nur Bayern Stellung. Am glatte-
ſten ging die Erbſchaftsſteuer durch, da Preußen ſeinen
Widerſtand dagegen aufgegeben hat.

Görlitz, 22. September. In einer Reichsverbandsverſamm-
lung, in der General Liebert ſprach, forderte der Staat s-
anwalt Harremann zum Bohkott der Jnſerenten unſeres
Görlitzer Parteiblattes auf.

Budapeſt, 22. September. Geſtern abend, als dem Vorabend
der Parlamentseröffnung, veranſtaltete die Sozialdemokratie

25 Wahlrechtsverſammlungen. Trotz des zen gen Verbots
veranſtalteten nach Schluß der Verſammlungen viele Tauſende
Perſonen Wahlrechtsdemonſtrationen in den
Straßen. Zwiſchenfälle haben ſich nicht ereignet.

Letzte Nachrichten.
Berlin, 22. September. Das B. T. meldet: Geſtern abend

wurde die 28jährige Gattin des vor fünf Tagen aus Peterhof
in Berlin eingetroffenen Staatsrates im ruſſiſchen Juſtiz-
miniſterium, Grigolewski, unter dringendemCholera-
verdacht in das Rudolf Virchow-Krankenhaus eingeliefert.
Auch der Gatte der Erkrankten wurde ebenfalls ſofort inter
niert und in der ſogenannten Baracke für Choleraverdächtige
untergebracht. Ferner wurden die beiden Chauffeure des vom
Verband für erſte Hilfe geſtellten Krankenautomobils, das die
beiden Ruſſen nach dem Virchow-Krankenhaus brachte, zur
Sicherheit zurückbehalten und iſoliert.

Magdeburg, 22. September. Der Ballon Otto v. Gehricke des
Magdeburger Vereins für Luftſchiffahrt wollte geſtern abend
mit vier Jnſaſſen einen Aufſtieg unternehmen. Er havarierte
gleich beim Aufſtieg anſcheinend infolge zu großer Belaſtung
und geriet mit der Reißleine in die Telephondrähte. Beim
Abſtieg wurde ein Jnſaſſe lebensgefährlich verletzt.

Petersburg, 22. September. Die Zahl der Neuerkrankungen
an Cholera beträgt 366, die Zahl der Todesfälle 153.

Biarritz, 22. September. Jn ſeiner hieſigen Villa iſt geſtern
der berühmte ſpaniſche Violinvirtuoſe Saraſate im Alter von
64 Jahren geſtorben.

Versammlungs-Anzeiger.
Jm Jnſeratenteil der heutigen Nummer werden folgende Ver-

ſammlungen veröffentlicht

Halle: Je cker, Me Kienn er St. awoch, 30
Naturheilverein HalleNord., Vortrag, MiitwoMücheln u. en und S ren

Konſumverein Vorwärts, MontaSqhtenditz Reg ß 28. Schtenber.
Luckenau: Bergarbeiter, Sonnabend, 26. September.

Jm Jnſeratenteil der geſtrigen Nummer wurden folgende Ver
ſammlungen veröffentlicht:

gibt Zivilmuſiker, Dienstag, 22. Jaumburg: Zimmerer, Donnersta 24 September.

Verantwortlicher Redakteur i V.: Oskar Fröhlich in Halle.

Worrs
Hafermehl

Bestes Rohmaterial und sorgfältige
Fabrikation bedingen die wertvollen
Eigenschaften von Knorr's Hafer-
mehl als leichtverdaulichste, nahr-
hafte und Durchfall vorbeugende
Kindernahrung.

Nähre mit „Knorr“.

kein Angreifen der Faser ist bel Be-
neuen konkurrenzlosen

Waschmittels

Persil
zu boefürehten, da es den Schmutz
spielend löst und ohne jedes Reiben und
Bürsten die Wäsche von selbst wäscht.
Für jede Waschmethode geeignet, daher
„sinfachste Anwendung, falscher Gebrauch
aius geschlossen. Garantiert chlorfrei und

getfahrios; wir kommen für jeden Schaden auf.

z. 3 h Henkel &b60., Dösseldort
auch der welt bekannten Henkels Sleich-Soda.

Stadt-Cheater

nutzung des

ſein cent et
Rahnestrasse 19/30, neben Schultheiß.

Erstes vrornehmstes Theater dieser Art am Platse.

W Täglich Vorführung W
lehender, Singender, Sprechender
und muslzlerender Photographlen.

Der vier Meter hohe KTheaterraum iſt durch J Ventilatoren, die ſtändig m a eit ſind, beſtens Fuftat und iſt
die Direktion im den geehrten Beſuchern desTheaters den Auf alt 3 demſelben ſo angenehm als möglich

zu geſtalten.

Programm
vom 20. September bis 26. September 1908:

1. CGinephon, lebend, ſingend, ſprechend und muſizierend.O kehr zurück, aus der Oper ündine“.
2. Dresdner Vogeiwieso 1908.
3. Familie auf dem Rade. (Hochkomiſch).
4. Römisohe ldyllie. Wunder ares, koloriertes Drama

aus der römiſchen Zeit
5. Die Köohin und äor Greonacadler.
6. Ginephon, lebend, ungern ſprechend und muſizierend.

Tanzduett aus der „Luſtigen Witwe.7. Dor ans tiene saft. (Sehr gelungen).
8. Dor Hund des e (Drama).
9. Eine Affäre im Deolekt-Hötoel.

10. Der eifersöäschtige Bräutigam.
Aenderung des Programms vorbehalten.

Ununterbrochen Vorstellung. Kein Warten.
Wochentags geöffnet v. 4--11 Uhr. Sonntags V. 2--11 Vhr abends.

Um 10 Uhr abends Beginn der letzten Bilderſerie.
r Bestes Amüsement für Familien. W

Weise der MNätze: Reſerv. Platz 60 Pf., 1. Platz 40 Pf.,
T 30 Pf. Kinger: Reſervierter

Platz 30 Pf., 1. Platz 20 Pf, 2. Platz 10 Pf.Jeden Montag rrogrammwechsel.
Die Direktlon.

friſche, kurzgepflückttv.e
T ofa e zu höchſten Preiſenn ne dein kam732 Regulator, 2 W ver

à Küchenmöbel ſtaunend

n 130 M.,
Für Zrauipaare! e Wanken

Karmvi ſien m

Halle a. S., Gr. Märkerſtr. 7.

verkaufen. ehillie zu
Wannenbäder, Dam

S e 2 n erg, Kurbäder aller Art u.
Geiſtſtraße 21 I.

Waſchgefäße aße 42.

äder,
aſſage

in der Badeanſtalt v. R. Laue,

adekarten zu ermäßigtenr bei Oskar Sehmidt,

Frauen und Kinder des Soziald. Vereins.
Heute, Mittwoch, F Ausflug nach Döll a u. W

Abmarſch vom Volkspark um 2 Uhr nachmittags.

bands Sekretärs.

in Halle a. S.
Direktion Hofrat W. Richards.

Alemeine ind ren ha än. I
Mittwoch den 30. September 1908, abends 9 Uhr, im

Volksparks, Burgſtraße 27:
Ordentliche General -Versammlung.

1. Bericht des Vorſtandes über das abgelaufene Geſchäftsjahr 1907/08.
Reviſionsbericht des Aufſichtsrates.
faſſung über die Verteilung des Reingewinns und Entlaſtung des Vorſtandes.

2. Wahl von 4 Aufſichtsratsmitgliedern und 2 Erſatzmännern.
3. a) Bericht über die ſtattgefundene Reviſion.

DF Zutritt nur gegen Vorzeigung des Mitgliedsbuches.
Der Aufsiohtserat. J. A. 08w. Tietze, Karl Hartin.

De

Tagesordnung
Genehmigung der Bilanz. Beſchluß-

b) Bericht des Ver

o See

Mittwoch den 23. September
12. Ab.Vorſt. Umtauſchk. gültig.

4. Viertel.
Dir Rabenſtrinerin.

Schauſpiel in 4 Akten
von Ernſt von Wildenbruch.

Donnerstag den 24. September
13. Ab.Vorſt. Umtauſchk. gültig.

1. Viertel.

Tiefland.
Muſikdrama in einem Vorſpiel

2 Aufzügen.
Muſik von Eugen d'Albert.

Raucht

Eckstein-
Zigaretten!

In Zigarrenhandlungen

zu haben

Jahn ſern
Jeden Abenä 8 Uhr

abends 8/2 Uhr im Burgtheater,

Haturvelverein Halle-Hord, E. J. cent neunte Wacnn-
Aſſiſtent Heyde u. Minna Vollmer
Halle a. S. u. Wittenberg). Poſtnterbeamte nis und
Thereſe peige Galle 7
Heringen). Brenner

Mittwoch den 23. September

Broße Goſenſtraße
Vortrag Erkältungskrankheiten. Re er.: Herr Naturheil- u. Emma Winterſtein (Hallekundiger Prinz- De ſau. Gäſte und Wiederi a

willkommen. Der Vorstand. mann und

Alfrod Sohneider“s
Löwengruppe.
Das Rheingold- Trio,

„Der grüne Teufel“
See andere erstkl.
Spezialitäten Programm.

en Mittwoch nachm. 4 Uhr:

Rogelnu Brot,

Ernst Forner, Bädtermeinter,

Schröter (Halleund n Schuhmach
macher85 t Viiſe itzkendorf

(Töpferplan 9).
oren: Kaufm. Mitſchiar erhä e 8). rer

enner S erg 6). Oberdeſtprattitent e Klinik).
Künit). Ar

las Hehte (elt
zahlt ſtets für

Laden-, Kontor- u. Restau-rationseinrichtungen, ſowie
Geldschränke, Planinos 3
Friedr. Peileke, Geiſtſtr. 25

Telephon 2450.
Kaufe auch ſtets ganze

Lager neuer Möbel.

Steiger Mühl S.
beiter Benneman änner

t e eS wenna ehe
ſtraße 2Shen: Arbeiters Kbnig

aus Oberbeuna S., 2 J. (Klinih).

kräftig, nahrhaft und bedeutend
billiger als Roggenbrot empfiehlt

Zeitz Rahnestrasse 9.
Alleiniges Backrecht für Zeitzmen un a ſo

Erw. 20 Pf. Kinder 10 Pf.

Glauchaerſtraße 75

D.

H. Böhlerts Ronchläcntere

Arbeiters Knobus aus
kollen Ehefrau Marie geborenehof und fKw Paulick, 45 J. (Klinih). lma
Saller. W v. tr. 9).of Kaven Schloſſer Lö Ludwipe lebill. a. Teilzahl durch See e u

Solbe z rbeitersR. H. Zimmer. eitbart S J
Tel. 3124. Jägerplatz 34. ſtraße 15)Verlang. Sie Gratisproſpekte bale den d e 3a)

oder Vorführung.

dicht an der Glauchaiſchen Kirche
empfiehlt dieſe be in bekannter

frische Fleixch- und Wurst-

Nachm. 3“/2 und 5 Uhr:

Vorstellungen.
Täglich Vorführung

von
Havemann's

Raubtierschule:

KanarfenVögel

höchſten Preiſe im
Central -Hotel. Haneh.

Donnerstag d. 24. Sep
tember kaufe Kanarlen-üiühne u. Weibehen zum Halle-Süd, Steinweg 2, 21. Sept. d

Tiſchler Grieſel und
Löwen, 1 Königstiger,

4 Leoparden,

2 Tiger- Löwen Baſtarde.
Ehrenerklärung.Die in die ich gegen

wald). ſeien u.
e (Fri gr r 5

boren:
totgeb. u

e nraße
ehe ße 3 ggri i vent

Geſtorben: Arbeiter Walteraus itterfeld, 56 h

Wehen a S
Jede Person

verdient pro Tag 8 bis 20 Mk
Auskunft gratis. Man ſende
Adreſſe Poſtkarte unter
„Neuheit“ an Garl paesen,

Berlin 8W. 4

Staudesamtliche Nachrichten. e e c
en legte Sorgen

Aufgeboten: rhealte An Ehe Margarete geb.
inn und Luiſe Becker (Mans 24 J. (Große r etzah 18)lderſtr. 49 und Sternſtraße 4). Na ſhienſhrere Riffert Sohn,

argarete 3 J. (Weißenburgſtraße 39). Bau
Rühl (Krukenbergſtr. 19 u. Raunterne mers Frickgen ahlm.Aſp. Wiehle und e d e aus Gelſen

Diakoniſſenhaus).gnes Braunack (Jüterbog und Witwe nat geta geboreneII. 8 „Gr. Klausstr. I2. rt e Volksbuchhandlung. Keine beſonder. Eintrittspreiſe. Wiener l V er t de S nei
m Frrenred e Anſichts- Poſtkarten tet Erw. 20 hie huher 10 Be n er ehe a und Fride de e Win t S

e Unmenderſ, Witte ſelh und Digherndorh. Kutſger S. 8 Not (62 wallte
Berlag und für die Jnſerate verantwortlich: Aronh Dre Das e e e G. S. m b

u a r, Zu z e
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